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Britischer Großangriff nimmt a« Wucht zu
Der Hrldenkampf der St8tzp««ktbes«tz««ge« v»n Cherbourg — Härtester Widerstand der Besatzungen

von Mogile« n«d Bobrnisk
Berlin , 30. Juni . Deutsche Stützpunkte im Hafengebiet

von Cherbourg  widerstanden auch noch am Donnerstag
der feindlichen Uebermacht. Seit dem Eindringen der Nprö-
amerikaner in das Hafengelände haben ihre Verteidiger dem
Gegner bis jetzt schon fünf kostbare Tage abgerungen, die für
ihn eine schwer tragbare weitere Verzögerung seiner Opera¬
tionen bedeuten. Feindliche Schiffseinheiten, die immer wieder
in die Hafeneinfahrt einznlaufen Persuchten, wurden von den
Batterien im Hafengebiet und von dem Werk „Landeiner"
unter Feuer genommen und zum Abdrehen gezwungen. Um
die in der Nordwestecke der Cotentin - Halbinsel noch hal¬
tenden schwachen deutschen Kräfte und die dortigen Küsten¬
batterien auszuschalten, hat der Feind jetzt neue Angriffe be¬
gonnen. Er stellte beiderseits der Straße Cherbourg—Bau-
mont—Hague und bei Bauville an der Westküste starke Kräfte
bereit. Heftige Luftangriffe und schweres Feuer leiteten die
Vorstöße ein. Unsere Artillerie schlug jedoch mit guter Wir¬
kung in die bei Vauville bereitgehaltenen Kräfte und unter¬
stützte auch den Abwehrkaippf an der Hauptstraße bei Ba-
ranville  sehr wirksam, so daß der Feind, von einem ge¬
ringfügigen abgeriegetten Einbruch abgesehen, bisher noch
keine entscheidenden Vorteile erringen konnte.

Im Südteil der Cotentin - Halbinsel  ziehen die Nord¬
amerikaner starke Kräfte zusammen, doch blieb es hier wie
bisher bei Jagdbomberangriffen und Artillerieduellen. Auch
die beiden im Nahkampf abgewiesenen Aufklärungsvorstöße
der Nordamerikaner im Raum nordöstlich St . Lo lassen aus
bevorstehende größere Angriffe im Süden der Cotentin-Halb¬
insel schließen.

Der Schwerpunkt der Kämpfe lag wieder im Raum süd-
, westlich Caen.  Der hier seit vier Tagen laufende Groß¬

angriff der Briten mit dem Ziel, den Raum um Caen zu
gewinnen, nahm noch an Wucht zu. Starkes feindliches Artil-
lcriefeuer, das vor allem durch schwere Schiffsgeschütze stark
verdichtet wurde, und rollende Luftangriffe unterstützten die
fortgesetzt anstürmrnden Infanterie - und Panzerverbände.
Die bei Hottot und Juvignh  angesetzten Angriffe schei¬
terten. Im Einbruchsraum am Odon - Bach  suchte der Geg¬
ner nach Südwesten, Süden und Norbosten Boden zu ge¬
winnen. Die das Odon-Tal abwärts bordringenden Briten
wurden bei Berson  abgeschlagen, und ebenso brach der nach
Süden gerichtete Durchbruchsversuch im Feuer unserer Artil¬
lerie und Werfer zusammen. Am Westrand der Einvruchsstelle
tobten dagegen die Kümpfe lang unentschieden hin und her.
Die Briten konnten sich hier zunächst des Ortes Gavrues
sowie der Höhe bei Esquau bemächtigen. Sie vermochte» aber
den Vorteil nicht auszunutzen, da ihnen ein von der Luftwaffe
gut unterstützter, bis in die Nacht dauernder deutscher Gegen¬
angriff die Flanke aufriß.

Oestlich der Orne  beschossen unsere Batterien feindliche
Panzerbereitstellungen. Heftiges Artillerie- und Granatwer¬
ferfeuer des Gegners sowie örtliche Aufklärungsvorstötzebei
Escoville lassen erkennen, daß die Briten auch in diesem Ab¬
schnitt größere Angriffe beginnen wollen. Dafür spricht auch
das neue Anwachsen der in der Seinebucht liegenden Schifss-
ansammlungen.

Ebenso wie im Jnvasionsgebiet hielt der Feind seinen
starken Druck auch an der italienischen  Front aufrecht.
Das Schwergewicht der Kämpfe lag im westlichen Küstenab¬
schnitt und in den Räumen südöstlich und südwestlich Siena.
Hier griffen die Briten und Nordamerikaner, unterstützt von
starken Panzerkräften und scharf zusammengefaßterArtillerie,
den ganzen Tag über an. Zahlreiche von unseren Pionieren
angelegte tiefe Sperren verhinderten bisher ins Gewicht fal¬
lende Bodengewinne des Feindes. Beiderseits des Trasi-
menischen Sees,  dem Schwerpunkt der vortägigen feind¬
lichen Angriffe, gruppierten die Briten ihre am Mittwoch
schwer mitgenommerkdn Kräfte um. Erst gegen Abend nahm
der Gegner seine Angriffe wieder auf. Noch bei Nacht dauer¬
ten hier die Abwehrkämpfean. Im Raum von Perugia
sowie weiter östlich bis hin zur Adria - Küste  entwickelten
sich außer Spähtruppunternehmen und Artillerieduellen keine
nennenswerten Gefechte.

Auch im mittleren Abschnitt der Ostfront,  wo die Bol¬
schewisten trotz anhaltend schwerer Verluste erneut starke
Kräfte einsetzten, standen unsere Truppen wieder in schweren
Abwehrkämpfen. Durch die fortgesetzten Gegenangriffe hielten
die sich absetzenden Verbände die Fühlung miteinander auf¬
recht und verhinderten dadurch weitere tiefe Einbrüche des
vor allem im Raum von Bobrnisk . am Drut  und im
Abschnitt südlich Polozk  scharf nachdrängenden Feindes.
Der südliche bolschewistische Stoßteil drückte an Bobrnisk vor¬
bei in Richtung auf Sluzk  und mit Teilkräften entlang der
Straße nach Ossipowitschi  nach Nordwesten. Seine
Spitzen wurden abgefangen. Nördlich Bobrnisk verlagerten sich
die Kämpfe an die Beresina,  ohne daß der Feind bisher
aber den Fluß überschreitenkonnte.

Der gegen die Beresina-Uebergänge nördlich Borissow
gerichtete Angriff wurde durch gepanzerte deutsche Verbände
abgeschlagen. Hier und weiter nördlich sind im See- und
Sumpfgebiet zwischen Lepel und Polozk  weitere erbitterte
Kämpfe im Gange. Der Raum von Polozk selbst wurde von
Süden und Südosten her angegriffen, doch scheiterten sämt¬
liche Vorstöße am Widerstand unserer Grenadiere.

Starke von Jägern gesicherte Schlachtfliegerkräfte griffen
zur Unterstützung der schwer ringenden Heeresverbände im¬
mer wieder sowjetische Panzerspitzen, Stellungen und mit
Truppen belegte Ortschaften an.

Generaloberst Dollmann gestorben
Ein Tagesbefehl des Führers

Generaloberst Dollars«  u, Oberbefehlshaber einer
Armee, ist am 27. Jnni plötzlich gestorben.

Der Führer  erließ aus diesem Anlaß folgenden
Tagesbefehl:

Am 27. Juni wurde Generaloberst Dollmann durch einen
jähen Tod mitten aus seiner in schwerem Abwehrkampf
stehenden tapferen Armee hrausgerisfen.

Im Ringen um unser großöeutsches Reich hat sich Gene¬
raloberst Dollmann auf allen Schlachtfeldern durch seine her¬
vorragende persönliche Führung und durch seinen unermüd¬
lichen Einsatz besonders ausgezeichnet. Das von unseren
Feinden als aussichtslos angesehene Wagnis, im Angriff über
den Rhein die für unüberwindlichgehaltene Maginot-Linie
zu durchstoßen, hat GeneraloberstDollmann im festen Glau¬
ben an den Opfermut, an die Tapferkeit seiner Armes erfolg¬
reich durchgeftthrt. Seine Unerschrockenheit und sein hohes
Berantwortungsbewutztseinhaben seine Soldaten von Steg
zu Sieg geführt.

Durch hervorragende Führung einer Armee an der At¬
lantikküste hat er mit die Voraussetzung für die Abwehr der
Invasion geschaffen und im Abwehrkampf selbst die weit¬
gesteckten Pläne des Feindes vereiteln helfen und damit das
erste Ziel der Landung des Gegners zunichte gemacht.

Aus diesem Ringen um unser Vaterland hat ihn, den
Vesten und tapfersten Soldaten seiner Armee, dessen Glaube
an unser nationalsozialistisches Großöeutsches Reich immer
ein Vorbild bei seinen Soldaten bleiben wird, ein jäher
Tod herausgerissen. Sein Name wird deshalb in seiner Armee
-und im ganzen deutschen Volk unvergessen bleiben,
j Das Heer senkt in stolzer Trauer vor dem toten Ober¬
befehlshaber einer tapferen Armee die Retchskrtegsflagge.

Adolf Hitler.

Ziel - er Juden : - er Iu - enstaat in Palästina
Mir , 1. Juli . Der politische Sekretär der Jewish Agency

Moses Schortock erklärte auf einer Versammlung im Amphi¬
theater in Haifa, daß das wirkliche Ziel der zionistischen Poli¬
tik keineswegs die Freigabe der Einwanderung nach Palästina,
sondern die Errichtung eines Judenstaates ist, der ganz Palä¬
stina umfassen müßte.

Trotz des englischen Weißbuches treffen immer neue
Judenscharen in Palästina ein. In Haifa sind neuerdings
571 Juden aus Italien und 198 Juden aus dem Aemen an¬
gekommen.

der Hafen Cherbourg noch lange unbrauchbar
Genf, 30. Jnni . Im Hauptquartier Eisenhowers sei —

„Daily Telegraph" zufolge — mitgeteilt worden, daß die
Deutschen vor der Räumung der Hafenanlagen von Eher-
bourg diese auf das gründlichste zerstörten. Die Schäden seien
derart umfangreich, daß man sich voraussichtlich noch längere
Zeit mit den am offenen Strand angewandten Jmprovisa-
tionsmethoden behelfen müsse.

L1SH. brechen Beziehungen zu Zinnlan - ab
Stockholm, 30. Juni . Das USA -Außenministerium teilt

den Abbruch der Beziehungen zu Finnland mit.
Dieser Schritt schließt sich würdig der vor einiger Zeit

erfolgten Ausweisung des finnischen Gesandten aus den USA
an, der unter für das finnische Volk beleidigenden Umständen
die Vereinigten Staaten verlassen mußte. Der jetzt erfolgte
Abbruch der Beziehungen ist als eine erneute Hilfestellung
Roosevelts für den Bolschewismus zu bewerten.

Tschungking rust nach Hilfe
Schanghai, 30. Juni . (Ostasiendienstdes DNB .) Die

Tschungking-Regierung richtete einen offenen Appell an die
Anglo-Amerikaner um „größere materielle Hilfe sowie um
geistige Ermutigung ", berichtet der Tschungkinger Vertreter
des „Chicago News".

Der Korrespondent befaßt sich mit der Erklärung des
Sprechers der Regierung und stellt fest, daß in absehbarer Zeit
Tschungking nicht mit vermehrten Leistungen rechnen könne.
Lufttransporte seien angesichts des langen, beschwerlichen
Weges immer nur begrenzt und würden im übrigen zum
weitaus größten Teil von der USA -Luftwaffe in Tschungking
benötigt. Die neue Burmastraße könnte frühestens nach Be¬
endigung des Monsuns eröffnet werden und auch das sei sehr
fraglich und letztlich würde noch eine lange Zeit vergehen, bis
Admiral Nimitz an der chinesischen Küste operieren werde.
Deshalb könne Tschungking vor Ablauf vieler Monate nicht
mit einer größeren anglo-amerikanischen Hilfe rechnen

Steigerung des Sammelergebuiffes
Die am 4. Jnni durchgefnhrte8. Hanssammlnng

des Kriegshilsswerkes für das Deutsche Note Kreuz 1914
hatte ein vorläufiges Ergebnis von -7b4iiS1S,vv RM. Bei
der gleiche» Sammlung des Vorjahres wurden 38 029156,72
RM ansgebracht. Es ist somit eine Gteiger « ng  des Er.
gebnisscs nm S8S8 7VS.28 RM -- IS.« Proz. ,« verzeichnen.

Welch et« Unterschied!
Wenn auch geographisch weit auseinanöergelegen, so

berühren sich doch augenblicklich zwei militärisch-politisch»
Ereignisse stark: die sofortige deutsche Zustimmung auf bas
Ersuchen Finnlands  um deutsche militärische Hilfe nu¬
dle Behandlung des Hilfegesuches, das Tschungking-
China  an die Amerikaner gerichtet hat. Hier äußern sich
zwei ganz verschiedene Formen der wirklichen und der vor¬
geblichen Solidarität , die kennzeichnend sind für den inneren
Geist auf unserer Seite und im Lager unserer Gegner.

Deutschlands Verhalten zu dem Antrag der finnischen
Regierung erwächst aus der Unbeöingtheitder euro¬
päischen Schtcksalgeme in schuft.  Die gemeinsame
Front der europäischen Freiheitskämpfer ruht auf dem
gemeinsamen Interesse der samt und sonders am Leben be¬
drohten Völker unseres Erdteils , auf dem ihnen aufgezwun¬
genen schweren gemeinsamen Lebenskampf und auf der Ge¬
meinsamkeit des Zwanges zur Verteidigung ihres Kultur¬
bodens. Wenn es früher  in Europa zwischenstaatliche
Verschiedenheiten und Schwierigkeiten gab, die übrigens viel¬
fach künstlich  hervorgerufen oder doch geflissentlich von
außen her genährt  wurden, so liegt diese Zeit eines syste¬
matisch veruneinten und zerklüfteten Europa weit hinter
uns. Heute sind die einstigen europäischen Familienzwisttg-
keiten zur völligen Bedeutungslosigkeit zusammengeschrumpft,
heute gilt nur das allesbeherrschende Gesetz der Gemeinsam¬
keit. Unsere vernichtungswütigen Feinde legen es daran!
an, aus der europäischen Festung einen Stein herauszubre¬
chen, um durch die entstandene Bresche eindringen zu können
Durch die deutsch-finnische Vereinbarung ist ein neuei
derartiger Vorstoß zurttckgewiesen worden
Das finnische Volk weiß nur zu gut, daß jede europäisch«
Nation, die in der Verteidigung ihres Lebensrechtes erlah-

'men würde, über sich selbst das Todesurteil spräche. Dt«
Solidarität  der europäischen Freiheitskämpfer unter¬
einander ist eine absolute Zwangsläufigkeit ihres Berteidt-
gungskampfes. In diesem Sinne steut ancy oas crrgeoms öeri
deutsch-finnischen.Besprechung wieder ein überaus starkes
Bekenntnis zur lückenlosen Geschlossenheit der europäische»
Phalanx dar. Die Enttäuschung unserer gemein¬
samen  Feinde darüber ist unmißverständlich tn Sem Ge¬
ständnis der Londoner „Times" zum Ausdruck gekommen:
„Die Vorgänge liegen klar zutage und sind entmuti¬
gend" »nd in der übellaunigen Aeußernng des USA-
Siaatssekretärs Hüll: „Ich habe gegenwärtig nichts dazu
zu sagen ".

Dem steht gegenüber die Art und Weise, wie das Htlse-
gesuch Ts ch up g ki n g - C h in a s an die Anglo-Amerika¬
ner behandelt wird. Tschungking befindet sich militärisch,
politisch und wirtschaftlich in sehr bedrängter Lage. Seine
Inflation übersteigt alle herkömmlichenBegriffe. Seine
letzten militärischen Niederlagen gehören zu den schwersten
und gefährlichsten, die es im ganzen Feldzug mit Japan
überhaupt erlitten hat. Nun behandeln die Alliierten
Tschungking-China zwar auf dem Papier  als die viert«
Großmacht in ihren Reihen, — schon weil es zu dem plnto-
kratischen Generalplan der nachkriegszeitlichen Völkeraus¬
plünderung gehört, die Kontrolle der großen Bodenschätz«
und Naturreichtümer Tschungking-Chinas nicht ans der
Hand zu geben. Die praktische Hilfe der Anglo-Amerikaner
für das bedrängte Tschungking allerdings sieht anders
aus. Wieviele Sonöermissionenund Hilferufe hat Tschiang-
kaischek bereits ergehen lassen? Eigentlich ist schon seit Jahr
und Tag ständig irgendeine seiner Sonöermissionen in den °°
USA oder tn England unterwegs. Was aber hat es ge¬
holfen?  Wo ist die oft angekündigte Wiedereröffnung der
Burmastraße oder anderer großer Verkehrswege geblieben
wieviele Versprechen großzügiger Hilfe sind nicht verwirk¬
licht, wie oft ist den Tschungking-Bitten mit dem achsel-
zuckenben Hinweis auf die praktische Unmöglichkeit einer
ausgedehnten Hilfeleistung geantwortet worden? Die Be¬
handlung des neue» Hilfegesuches Tschungking-Chinas an
die Anglo-Amerikaner unterstreicht nur aufs neue den
Mangel an wirklicher Solidarität innerhalb
der Fetndmächte.

Der tiefere Grund liegt seibstverstanötich in oer Un¬
vereinbarkeit ihrer Interessen  und dessen, was
sie sich unter der künftigen Ordnung der Welt vorstellen. Da
trifft es sich gut, daß ein Freund des Präsidenten Noosevelt,
der Kongreßbibliothekar Ärchibalö Mac Leish, gerade jetzt
den „Frieden", den das USA-Kapital erträumt, mit folgen¬
dem vernichtende» Urteil umreißt: „Der Friede, den wir
zu machen scheine», wird ein Friede des Ocls , deS
Goldes und der Schiffahrt  sein , ein Fried«
ohne moralische Ziele oder menschliche Absich¬
ten.  Ein Friede, bei dem es sich lediglich um die Angele¬
genheiten des Handels, der Banken und des Transportes
dreht und der uns dahin führen wird, wohin bisher die Ver¬
träge immer geführt haben, die von Schiebertum und
Handel  gemacht wurden". Dieses Urteil eines Mannes,
der ja schließlich die wahren Absichten des Rooseveltskretses
kennen muß, trifft den Nagel auf den Kopf und ist ein Leit-
faden zur Erkenntnis der Hintergründe nicht nur der anglo-
amerikanischen Europa-Politik, sondern letzten Endes aucl
der Beliandlnna des doch verbündeten Tschungking-China.

Wir wählten .die Ueberschrift: Welch ein Unter«
schieb!  Der Inhalt unseres Aufsatzes zeigt wohl auch je¬
dem, wie unendlich verschieben derselbe  Vorgang ans¬
sieht, wenn er sich auf unserer und auf der Feindsette ab¬
spielt. Uns kann niemand die Ueberzeugung nehmen, daß
Schicksal und Zukunft der Völker nurdain  guter Hut sind,
wo für ihre Lebensrechte wahrhaft eingetrcten und für ihr
Dasein mit wirklicher Solidarität gekämpft wird.

Tojo empfing de« deutsche« Botschafter Dtahmer. Der
japanische Ministerpräsident General Tojo empfing in -An-
Wesenheit des Außenministers Shtgemttsn den deutschen Bot¬
schafter tn Tokio, Stahmer, zur Besprechung aktueller Pv
iischer und militärischer Fragen.



Das Eichenlaub
Feindliche Angriffsspitze» bei Uma« vernichtet

Der Führer verlieh am St. Juni das Eichenlaub znm
Ritterkreuz des Eiserne » Kreuzes an Oberst Albert Brux,
Kommandeur eines bayerische» Panzergrenadier -Regiments»
als 504. Soldaten der deutsche» Wehrmacht.

Oberst Brux hat das Ritterkreuz bereits am 12. Sep¬
tember 1941 als Hauptmann und Bataillonsführer erhalten.
Mitte Januar 1944 wurde er gegen den südlich Kiew durch¬
gebrochenen und auf Uman vorstoßenden Feind angesetzt. Im
kühnen Angriff mitten durch die Bolschewisten schloß er eine
10 Kilometer breite Lücke und drang dann weiter nach Westen
vor, um die sowjetischen Angriffsspitzen abzuschneiden. Da¬
bei wurde er mit seiner Kampfgruppe selber von sowjetischen
Kräften eingeschloffen. Zwei Tage lang leisteten die Panzer¬
grenadiere den von allen Seiten anstürmenden Bolschewisten
unerschütterlichen Widerstand bis Ersatz herankam und die
sowjetischen Kräfte ihrerseits eingeschloffen wurden . Oberst
Brux wurde am 11. November 1997 in Lauban (Schlesien)
gebgren.

Generaloberst Halber 6V Fahre alt
Am 80. Juni vollendete Generaloberst Halber  das

SO. Lebensjahr . 1884 in Würzburg als Sohn des späteren
bayerischen Generals Halber geboren, trat er 1902 nach Ab¬
solvierung des Humanistischen Gymnasiums in München als
Fahnenjunker in das 3. Bayerische Feldartillerie -Regiment
ein und wurde 1904 zum Leutnant befördert . Nachdem er
1911 zur Kriegsakademie kommandiert worden war , rückte
er 1914 als Ordonnanz -Osfizier eines Armeekorps ins Feld
und war während des ersten Weltkrieges in verschiedenen
Generalstabsstellungen tätig , zuletzt als Generalstabsoffizier
bei einem Heeresgruppenkommando . Nach dem Kriege wurde
Generaloberst Halder in die Reichswehr übernommen und
wieder, mit kurzen Unterbrechungen bei der Truppe , über¬
wiegend im Generalstabsdienst verwendet . 1929 kam er als
Oberstleutnant in die Ausbildungs -Abteilung des General¬
stabs und wurde 1981 Oberst und Chef des Generalstabes
einer Infanterie -Division in Münster . 1938 zum General¬
major befördert , übernahm er als Kommandeur eine Infan¬
terie -Division. Als Generalleutnant kehrte er 1938 in den
Generalstab zurück, um am 1. September 1938 zum General¬
stabschef des Heeres berufen zu werden. In dieser Stellung
hat Generaloberst Halder — seit Februar 1988 General der
Artillerie — mitgewirkt , das deutsche Heer zu der machtvollen
Waffe zu schmieden, als die es sich im großüeutschen Frei¬
heitskampf auf allen europäischen Kriegsschauplätzen erwiesen
hat. Nach Abschluß des Feldzuges in Polen wurde General¬
oberst Halder mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
jausgezeichnet und nach siegreicher Beendigung des Feldzuges
4m Westen am 19. Juli 1940 zum Generaloberst befördert.

Eires Neutralitätswunsch
USA erkenne» bi« Unabhängigkeit des Landes «icht an

Wie ans Dublin gemeldet wird , erklärte Ministerpräsi¬
dent de Valera  im Abgeordnetenhaus in Beantwortung
einer Anfrage , Eire sei bereit , seine Rolle in jeder welt¬
umspannenden Staatenorganisation zu spielen, in der der
souveräne Charakter jener Staaten anerkannt werde und
bei der der Zusammenschluß aus freiem Willen beruhe. Er
Habs die NSA gebeten , die Erklärung des Volkes von
Eire anzuerkennen , daß es eine unabhängige Repu¬
blik  zu sein wünsche: er habe diese Anerkennung je¬
doch nicht erhalten.

Zweifellos hätte das England beleidigt , aber die Ver¬
einigten Staaten seien mächtig genug, das zu tun , was sie
als richtig erachteten. Die Bereinigten Staaten hätten viel¬
mehr von Eire verlangt , sich selbst in eine Lage zu bringen,
in der es vielleicht hätte vernichtet werden können oder in
der es auf jeden Fall die Haltung der Neutralität , zu der es
sich bei Kriegsbeginn in Ruhe und mit voller Ueberlegung
entschlossen hatte, aufgegeben hätte.

Kulturdenkmäler zerstört ^
Das Wüten der L«ftgangst«r in Frankreich

lieber die von den anglo -amerikanischen L̂ rrbrfliegern
bisher in Frankreich zerstörten Kulturdenkmäler
macht der Pariser „Aujourd 'Hui" auf Grund amtlicher An¬
gaben nähere Mitteilungen.

Besonders groß ist die Vernichtung wertvollster histori¬
scher Kunstdenkmäler in Roue  n, wo namentlich die Kathe¬
drale , die Saint -Macloua -Kirche, der Justizpalast und die
Kirche Saint Onen sehr schwer beschädigt wurden . In
Chartres  ist die an interessanten Dokumenten besonders
reiche Stadtbibltothek vollständig vernichtet worden. In
Arras  fiel eine Bombe auf den Chor der Kathedrale . Das
gro„e Museum in Angers  wurde durch zwei Bomben¬
treffer stark mitgenommen, desgleichen die Kirche St . Sergen
und bas bischöfliche Palais . In Tours  ist die Jacvbiner-
Kapelle vollständig niedergebrannt , während die Kirche St.
Julien , die Kapelle des Hotel de Beaune und - er Turm St.
Francois schwer beschädigt sind.

I » Orleans  erlitten die Kathedrale , die Kirche Saint
Aignan und das Hotel bella Motte -Sanguin ziemlich erheb¬
liche Schäden. Das Stadthaus von Toulon  ist teilweise
eingeäschert worden. In RenneS  sind bedeutende Schäden
am Hotel de Kergus festgelegt worden , wäbrend in deyi
ebenfalls in der Bretagne gelegenen Städtchen Foug » res
das Schloß unter einem anglo-amerikanischen Bombarde¬
ment stark gelitten hat. Uever die Normandie stehen amt¬
liche Erhebungen noch aus . Am Mittwoch wurde bas Zivil-
Hospital von Amiens  mit Bomben belegt. Im Hospital
waren zahlreiche Kranke untergebracht , insbesondere eine
Anzahl der bei den jüngsten Luftangriffen verletzten Per¬
sonen.

Taß-Agentur in Rom
Weitere Etappe im Vordringen des Bolschewismus i»

Italien
In Rom ist, wie gemeldet wird , soeben eine Niederlas¬

sung der amtlichen sowjetrussischenNachrichtenagentur Tatz
eröffnet worben. Die angelsächsischen Militärbehörden von
Nom haben der Taß eine eigene Radio -Sende - und Auf¬
nahmestation zur Verfügung gestellt. Die Tätigkeit der Taß-
»Sentur wird jedoch nicht allein auf die Nachrichtengebung
beschränkt, vielmehr hat die Taß -Agentur die Befugnis er¬
halten . kommunistisches Agitationsmaterial
über den ihr zur Verfügung gestellten Sender nach Nvrb-
italien zu übermitteln.

Taß -Agentur ist im Rahmen der fowjetrussischen
Agitation in Italien damit die wichtige Aufgabe übertragen
worden, als die Hauptagitationszentrale fortgesetzt über
einen eigenen von den angelsächsischen Behörden nicht kon¬
trollierten Sender kommunistisches Hetzmaterial den gehei¬
men Partisanenscnbern in Mittel , und Süditalien zuzu-leiten.
, F » politischen Kreisen Mailands wird darauf Hingewi
len, daß die Schaffung einer eigenen Niederlassung der Ta
Agentur in Rom eine weitere Etappe in dem planmSß
gen Vordringen des fowjetrussischen Ei,

der sowjetrussischcn Machtgeltung in Süd - ui
Mittelitalien bildet. Die Moskauer Regierung hat sichu
oer römische» Taß -Agentur jetzt in neues Werkzeug der u
mittelbaren kommunistischenEinflußnahme und Verbreit «:
kommunistischer Ideen in Italien gesichert.

Gewaltiger Ansturm gegen Caen
BnrffSK« an der O-«« ««d bei Tillr, «efchettert — « «griff gegen Nor- weftspitze der Halbinsel Lherbamr,
v«rl «streich znsammengebr- che« —2« Italien «nd in der Mitte der Ostfront weiterhi « erbitterte Kämpfe

Last Aus dem Führerhauptquartier , 80. Juni . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Ju der Rorma » die  setzte der Feiud seine gewaltige»
A»stre«gu«ge» fort, um die Stadt Cae « vo» ihre » Versor»
guugsliuie « abzusch«eide« «nd vo« Südweste« her z« neh¬
me». Unter stärkstem Einsatz vo» Artillerie u«d Luftwaffe
ko»»te der Gegner seine» Einbrnchsranm in erbitterten
Kämpfen znnächst erweitern , bis ih« ei» starker deutscher
Gegenangriff iu der Flanke  traf nud ihm einen
groben Teil des gewonnen Geländes wieder entriß . Zahl¬
reiche Panzer des Feindes wurde » vernichtet. Die Kämpfe
daner« an.

An der übrige » Front des Laudekopfes scheiterten er¬
neute, non starker Artillerie unterstützte Borstöße des Geg¬
ners östlich der Orue  und südwestlich Lilly.  Nordöstlich
St . Lo eingebrochene «ordamerikanische Truppen wurden
im Gegenangriff wieder geworfen.

Im Kampfraum vo« Cherbourg  trat der Feind ans
breiter Front nunmehr auch gegen unsere Kampfgruppen
ans der Nordwcstspitze der Halbinsel znm Angriff an. Der
Ansturm des weit überlegene » Gegners brach am Wider¬
stand der tapfere « Verteidiger unter Führung von Oberst¬
leutnant Keil  verlustreich zusammen.

Seit 6. Juni wurden an der Jnvastonsfront über 8 oo
feindlichePanzer  abgeschoffe«.

Beim Kampf im Raum von-Cherbourg zeichnete sich der
Kommandant eines Stützpunktes der Luftnachrichtentruppe.
Oberleutnant Daimli«  g, besonders ans.

Marinebatterie « der Kanalinsel« «ahmen wieder¬
holt feindliche Kriegsschifsverbände unter Feuer und zwange«
sie znm Abdrehe«.

Fernkampfbatterie » der Kriegsmarine beschädigtenunter
der englischen Küste eine» große « Tanker,  der aus
Grund gesetzt werde« mnßte.

Das schwere Bergeltnngsfeuerder  V 1 wird
fortgesetzt.

An der italieuische » Front wurde an der Küste des
LlgurifchenMeeres  und im Abschnitt südwestlich und
südöstlich Siena  erbittert gekämpft. Der Gegner griff hier,
unterstützt von starken Panzerkrästen und unter Zusammen-

,„n«n» leruer « rnuerie , wayreno »es ganzen r .ages au,
konnte aber nur wenig Bode » gewinnen . Beiderseits des
Trasimenischen Sees  setzte der Feind seine Dnrch-
Vrnchsversucheinfolge de« an de» Vortagen erlittene « hoheÄ^
Verluste , die ihn z» erneute » Umgruppierungen zwange«,
gestern während des Tages nicht fort . Erst gegen Abend «ahm
er seine Angriffe wieder ans, die »och im Gange sind.

In der Mitte der Ostfront  wird weiter erbittert
gekämpst. Zwischen SeluKk und Bobruisk  wnrbe«
feindliche Angriffsspitze « an einigen Stellen ausgesange«.
Bei Borissow  und südwestlich Polozk  kam es zu hef¬
tigen Kämpfen mit feindliche« Augrisfsgruppe «. Schlacht»
fliegerverbände griffe « wiederholt in die Erdkämpse ein «nd
zersprengten feindliche Infanterie - «nd Kraftwagenkolonne «.
Südöstlich Polozk  brache » auch gestern alle Angriffe der
Bolschewisten blutig zusammen . Hier hat sich die norddeutsche
2SV. Infanterie -Division unter Führung vo» Generalmajor
Henke  besonders ausgezeichnet.

JuWeißrnthenien  wnrbe ei« Banbeuunternehme«
von Sicherungsverbänden des Heeres und der Polizei Unter
Führung des ^-Obergruppenführers und Generals der
Polizei von Gottverg  erfolgreich beendet. I « vierwöchi¬
ge« Kämpfe« wurden 342Ba « benlager  und 9 3 6 B « ««
ker  zerstört . Die Bolschewisten hatten schwerste blutige Ver¬
luste. Außer 7700 Toten verloren sie 8300 Gefangene , zahl¬
reiche Waffen und umfangreiche Lebensmittelvorräte wnrde«
erbeutet.

Im hohe » Norden  wiese » unsere Gevirgstrnppe«
mehrere Angriffe der Bolschewisten ab.

Ei « starker nordamerikanischcr Bomberverband griff ge¬
stern vormittag Orte in Mitteldeutschland  au . Beson¬
ders in Magdeburg und Wittenberg  entstanden Ge-
bäubeschäbeu «nd Verluste unter der Bevölkerung.

Einzelne feindliche Flugzeuge warfen in der Nacht Bom¬
be« imRanmvonWieu.

Ueber dem Reichsgebiet und den besetzten Weftgcbiete«
Wurden bei Tage «nd in der Nacht durch Luftverteidigungs«
kräste 34 seindlicheFlngzeuge  zum Absturz gebracht.

Unterseeboote  vernichtete « ^rei Schiffe mit 13 0 0 0
BRT und eine« Bewacher.  Im Kampf gege« die feind¬
liche Seeüberwachnng schofle« st« zehn feindliche Flng-reuae ab

Der Besuch des Reichsaußenministers von Ribbentrop
in Finnland und die deutsche Waffenhilfe haben in den
europäischen Ländern und in Japan ein lebhaftes Echo ge¬
funden.

„Ajan Suunta " führt aus , daß die finnische Armee ihre
Waffen nicht strecken werde, bevor sie den endgültigen Sieg
errungen habe. „Satakunnan Kansa" erklärt , daß der Ver¬
teidigungskrieg Finnlands strategisch als ein Glied in die
Gesamtheit des großen Sieges eingereiht sei. Finnland
habe nur eine Möglichkeit, den Kampf an der Sette
Deutschlands  gegen die Sowjetunion bis zum
Ende  zu führen.

Die meisten schwedischen  Blätter berichten in über
die ganze erste Seite gehenden und häufig mehrzeiligen
Hauptschlagzeilen über den Abschluß der deutsch-finnischen
Besprechungen. „Aftvnbladet " meint , das Uebereinkommen
sei für diejenigen Kreise in Schweden, die in den letzten
Wochen den Sowjets mit allen Mitteln zu helfen versuchten,
Finnland ans die Knie zu zwingen , überraschend gekommen.
Man könne nur erleichtert aufamtmen und die Abmachun¬
gen mit Befriedigung begrüßen . Das finnische Volk habe
den einzig vernünftigen Weg  gewählt , nämiich
auch ferner für sein Land und seine Freiheit zu kämpfen.
Neben zahlreichen anderen schwedischen Blättern weist
„Aston Ttöningen " darauf hin , daß die These, Finnland
führe einen Sonderkrieg , durch die neuen Absprachen über
Bord geworfen worden seien. Die norwegische Zeitung
„Aftonposten", unterstreicht , daß die militärische Zusammen¬
arbeit zwischen Deutschland nnö Finnland verstärkt wor¬
den sei.

Die „Neue Züricher Zeitung " erklärt , das materielle
Ergebnis der Verhandlungen bestehe in der Zusage einer
verstärkten Waffenhilfe . In - er spanischen Presse schreibt
„ABC ", Finnland sei fest entschlossen, mit Deutschland rück¬
haltslos zusammenzugehen und alle sich daraus ergebenden
Folgen auf sich zu nehmen. „Jnformaciones " meint , die
Unterstützung Finnlands sei ein weiterer Beweis für
die Stärke Deutschlands.  Die offiziöse Korrespon¬
denz „Buöapesti Ertesitoe " schreibt, der Versuch der Alliier¬
ten, die Finnen unter starken diplomatischen Druck zu setzen,
sei gescheitert. Fester als je stehe die Front vom
Eismeer bis zum Schwarzen Meer  und daran
könnten auch gelegentliche Rückschläge nichts ändern . Wieder,
wie schon vorher gegenüber Ungarn , Rumänien , Kroatien
und Bulgarien , habe sich der Geist echter Waffenbrüderschaft
bewährt . Die Deutschen seien zur Stelle , wenn es zu han¬
deln aälte und das mit dem voll-n Einsatz ihrer aanzcn

Kraft . In Rumänien hat Ser Entschluß der finnischest Re¬
gierung Befriedigung ansaelöst . „Curentul " erklärt , bis
Tatsache, daß Deutschland Finnland Waffenhilfe schicke, set¬
ein Zeichen für die deutschen Reserven.  In einer
Stellungnahme unterstrich der Sprecher des japanischen In-
sormationsamtes die Bedeutung des finnischen Entschlusses,
den Krieg fortznsetzen. Er hob die Bereitschaft Deutsch¬
lands hervor , seinen Waffenkameraöen immer zur Seite zu
stehen. Es sei im höchsten Grabe bemerkenswert , daß
Deutschland in der Lage sei, Finnland militärische Hilfe »a
gewähren.

„Times ": Entmutigende Vorgänge
Wie der Abschluß des Ribventrop -Abkommens bei unse¬

ren Gegnern gewirkt hat, zeigt ein „T i m e s"-Kommentar.
Ribbentrop habe anscheinend, so heißt es Sa, die
Umbildung der Regierung anfgehalten „Vor mehr als einer
Woche wurde bereits berichtet, daß ein neues Kabinett be¬
reitstehe, die Regierung zu übernehmen und in Moskau
über die Bedingungen anzufragen . Seither herrsche Schwei¬
gen, und da dieses Schweigen mit der Ankunft Ribbentrops
in Helsinki zusammensiel , liegen die Vorgänge  klar zu¬
tage nnd sind entmutigend ". Die Ratlosigkeit auf der
Gegenseite durch die neugeschaffene Lage wird weiter durch
eine Aeutzerung Hulls unterstrichen . Auf der Pressekonfe¬
renz befragt , ob die Vereinigten Staaten weitere Schritte in
der Angelegenheit Finnland zu unternehmen gedächten, er¬
widerte er, er habe gegenwärtig nichts dazu zu sagen.

Finnische Frauen «nd Kinder erschossen
Eine Gruppe karelischer Flüchtlinge , die sich vor den

Bolschewisten aus den Dörfern Valkjärvi  und Rautu
jöstlich Wiborg ) gerettet hatten , wollte sich zu den finnischen
Truppen önrchzuschlagen versuchen. Da die Eisenbahnvrtick«
über den Vnoksen-Sec zerstört war , versuchten die Männer,'
ihre Frauen nnö Kinder auf. einem primitiven Holz¬
floß  an das andere Ufer zu bringen.

In der Mitte des Sees wurden aber die Frauen
und Kinder  von einem sowjetischen Wachboot so fori
mit schwerem Maschinengewehrs euer  bedeckt.
Einigen gelang es, schwimmend das jenseitige Ufer zu errei¬
chen. Das sowjetische Boot setzte das Feuer fort und dis
meisten der Finnen wurden von den Kugeln Ser Bolschewi¬
sten getötet. Nur wenigen gelang es, zum Teil verwundet,
sich bis in einen Wald durchzuschlagen und die Flucht fort-
zusetzen.

„Beweis Me veutschlandS Stärke"
Lebhafte» Sch» der dentsch-finnischen Abmachungen

Immer mehr Menende Bomben
»L«fts»err « gege« di« v 1

Die neue deutsche Waffe „V 1" beherrscht weiterhin so¬
wohl die englische als auch die neutrale Presse. In der eng¬
lischen Hauptstadt überwtegt , wie der Londoner Korrespon¬
dent der „Basler Nationalzeitung " seinem Blatt berichtet,
die Meinung , Saß die „geflügelten Bomben " weder durch
Abschußerfolge der Jäger , noch durch Flak , noch durch Bom¬
bardierung der Startplätze erledigt werden können. Der
hervorragende englische Fachmann Generalleutnant Mar¬
tin  hält die riesigen Luftangriffe auf den Pas
de Calais,  wo sie die angeblichen Startplätze vermuten,
daher für eine Verschwendung.

Von heftigen dentfchen Angriffe « mit der Vergeltungs¬
waffe ans Sü - e«glan- spricht die Londoner Presse, die zn-
geben muß, daß im Lanfe des Montag auf Südenglanb bei
Tageslicht mehr fliegende Bombe« «iebergegangen
seien als an irgendeine « der vorangegaugenen Tage . Der - -
art lante Explosionen  Hütte«, so berichtet „Daily He¬
ralb ", ganz Südenglan - erschüttert, daß einem dabei Hören
und Sehen hatte vergehen  können . Die Londoner

.Zeitungen warnen die englische Bevölkerung , sich von de»
Fenstern fernznhalten , da bereits ein hoher Prozentsatz durch
«mherfliegenb« Glassplitter Verletzungen davongetragen
habe.

Jnnenmintster Morrison  sah sich nunmehr gezwnn- '
gen, die für Branöwarte  geltenden Bestimmungen den
veränderte » Umständen anzupassen. Denn nach den gegen¬
wärtigen Verordnungen müßten die Hunderttaufende ron
Branöwarten sich alle gleichzeitig auf ihren Posten befinden,
sobald Alarm gegeben werde. Da heutzutage aber unter
den Angriffen mit den fliegenden Vomben dieser Alarm
viele Stunden hindurch ununterbrochen bauere , führe das
unvermeidlicherweise zu Härten . Jetzt wolle Morrison da¬
für sorgen, daß ein Teil der Branbwarte sich auLruche, wäh¬
rend der andere wachs.

«icht genügend wirksam"
In englischen Kreisen in Lissabon erkläre man , baß sich

die Lnftsperre gegen die deutschen „Robotflugzeuge " als nicht
genügend wirksam erwiesen habe, vor allem infolge der
großen ( chnelligkeit. mit der diese die Sperrzone passierten.
Die oberste Leitung der Abwehr sei nicht dafür , starke Jagd-
flugzeugverbände in die Kämpfe gegen dis neue deutsch«
Waffe einzusetzen. Die leichten Jagdflugzeuge könnten de»
ungeheuren Druck, der bei der Explosion der Bomben ent¬
stehe, nicht aushalten , weshalb die Verluste groß seien. Die
Verteidigung werde auch dadurch erschwert, daß die unun¬
terbrochene Wache und die ständige Alarmbereitschaft er¬
müdend und psychologisch deprimierend  auf dis
Mannschaften wirke.

Alle Kinos in Südengland sind jetzt leer,
schreibt „Daily Expreß ". Das ist auf die Wirkung der neue»
deutschen Waffe zurückzuführen . In einem der größten
Kinos waren am Montag abend nur ein Dutzend Leute im
Parkett.

Die englische Nachrichtenagentur Reuter meldet : Mitt¬
woch fand am Tage über Südenäland wiederum deutsch«
Lufttätigkeit statt nnd es ergaben sich, wie amtlich am Mitt¬
woch abend bekanntgegeben wurde , erneut Verlustes
und Schäden.

Protest Sa « Marino-
Der Gesandte der Republik San Marino beim Heilige«

Stuhl überreichte den Protest der Republik gegen den anglo-
amerikanischen Terrorangriff.  Der Protest unter¬
streicht die Tatsache, daß San Marino ein anerkannte»
, eutraler Staat  sei , dessen Grenzen bisher von alles
riegführenöen Parteien voll geachtet worden seien. Da kein

Kriegsführenber irgend einen wirtschaftlichen oder militäri¬
schen Vorteil aus diesem 24 Quadratkilometer großen Gebiet
habe ziehen können, lägen die Schäden des Luftangriffs
darum ausschließlich auf kulturellem Gebiet.
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Oer lehie Funkspruch
des Geekommandariten

Zwei Kreuzer sanken vor der Festung — Die große Stunde
der Marinebatterie „Hamburg"

Von Kriegsberichter Hanns H. Neinhardt
PK In der Geschichte der Kriegsmarine gehört das

Datum des 25, Juni 1944 den Batterien von Cherbourg , so
wie der Name der Marinebatterie „Marcous " mit dem ersten
Tage der Invasion verbunden bleiben wird. Was sich im
einzelnen an Taten soldatischer Grütze und aufopfernder
Tapferkeit in Batterien und Funkstellen, in Widerstandsnestern
und Stützpunkten der Kriegsmarine abgespielt hat, liegt heute
noch jenseits unseres Wissens. Die knappen Funksprüche, die
der Seekommandant von Cherbourg gab, sagen nichts, was
über die kargen operativen Tatsachen hinausginge , klar und
mit einer fast grausamen Nüchternheit. Und doch liegt in den
schicksalsschweren Meldungen , die in den letzten Stunden des
Kampfes in den Aether gingen, ein Ahnen ^ nn die opservolle
Grötze der Verteidiger. „An alle - Heil Hitler - Hier
Cherbourg - sk.", das war der letzte Spruch, den der See¬
kommandant Konteradmiral Hennnecke im offenen Text ab¬
setzen ließ. Das war am 25. Juni 1944, 19.05 Uhr.

Aber bis zu dieser Stunde waren aus seinem Gefechts¬
stand kurz und knapp die Meldungen gekommen, die wie mit
Blitzlichtern den Kampf der tapferen Batterien der Seefestung
beleuchteten und ihre stolzen Erfolge. Sie haben in den End¬
kampf um Cherbourg der feindlichen Flotte noch schwere Wun¬
den geschlagen, als endlich einmal die schweren Schisse in die
Greifweite ihrer Rohre kamen. Schon in den Morgenstunden
des 24. Juni hatten die Batterien „Hamburg " und „Brommy"
einen Verband feindlicher Kreuzer und Zerstörer unter Feuer
genommen, der — um Batterien und Leitstände treffsicherer
beschießen zu können — näher an die Küste herangestasfelt
hatte. In diesem Artillerieduell zwischen Küste und Seestreit¬
kräften wurden einer der Kreuzer und ein Zerstörer mehrfach
getroffen, so daß beide Schisse abdrehen mutzten und sich
hinter einer Nebelwand in Sicherheit brachten. An diesem
Tage lag bereits seit Hellwerden stärkstes Feuer auf den Stel¬
lungen, oas sich im Laufe des Tages , vor allem in den Nach¬
mittagsstunden , zu einem ununterbrochenen Inferno von
Bombenserien, Einschlägen der schweren Schiffsartillerie und
der von Land herüberreichenden Feldartillerie der Ameri-
ßaner steigerte. Dennoch hielten .die tapferen Kanoniere der
Batterien , die auck nack Land hin schieben konnten, die An-
marschstratzen des ' Gegners , seine Transporte uns nere 'n-
stellungsräurne unter Feuer und brachten so der schwer kämp¬
fenden deutschen Infanterie fühlbare Entlastung . Am späten
Nachmittag, gegen 18 Uhr, hatte das Trommelfeuer eine In¬
tensität erreicht, die keinen Zweifel mehr über den äußersten
Ernst der Lage zulietz.

Als nach einer Nacht voll Störungsseuer der Morgen des
25. Juni dämmerte, setzten die Angriffe in fast noch gesteigerter
Stärke wieder ein. Zu den schweren Kalibern der Schiffs-
artillerie kamen die Einschläge von Granatwerfern , die der
Feind im Vorgelände der Batterien in Stellung brachte. Da¬
bei bekamen die Verteidiger in ihren Löchern und Bunkern
kaum jemals einen Feind zu Gesicht, nur immer wieder das
Brüllen und Bersten des Materials , das Schlittern und
Beben der Erde unter dem Trommeln der Einschläge aller
Kaliber, die vor dem Sturm der feindlichen Infanterie bereits
ieden Widerstand ersticken sollten.

Eine halbe Stunde" nach Mittag kam etwa 13 Kilometer
vor der Küste wieder ein feindlicher Kreuzerverband in Sicht,
Aus den schweren Rohren der Batterie „Vorck" rauschte Salve
auf Salve herüber, während um die Batterie selbst nahezu
ununterbrochen die Erdfontänen der Einschläge standen. 13.05
Uhr: reich- Salven von „Uorck" liegen deckend! Treffer aus
einem der Schweren Kreuzer, bei dem auch Leichte Kreuzer
standen.

Etwa eine Stunde später steht die Silhouette eines
Schlachtschiffesin den Okularen der Entfernungsmesser : Zwei
Drillingstürme vorn und achtern, zwei Gittermasten — „Cali-
fornia "-Klasse. Vorn und achtern blitzen die Mündungsfeuer,
sechs Einschläge Wirbeln im Vorgelände in die Höhe. Salven-
takt. Sie schießen sich heran . Und dann : Jetzt schießen alle
vier Türme Vollsalve.

Die Küstenbatterien antworten . Und wie sich ihre Ein¬
schläge Heranlasten, verschwinden die schweren Kriegsfahrzeugc
hinter der Kimm. „Uorck" hat einen der Kreuzer erneut ein¬
gedeckt, auf dem deutlich starke Rauchentwicklung beobachtet
wurde. Und wieder pfeifen und bersten Bomben um die Batte¬
rien , greisen die Tiefslieger mit ihren Geschoßgarben nach
den Scharten der Geschütze.

Dann wächst wieder ein Schlachtschiff über die Kimm, es
muß „King-Georg-V.-Klasse sein, Vierterturm vorn und
achtern. Aber es bleibt außer Feuerbereich. 15.15 Uhr,mel¬

dete „?jorck": Erneut Treffer in den AUfvauien eines Kreu¬
zers, der hart abdreht . Indessen mannen ungeachtet des
schweren Beschusses die Kanoniere Munition an die Geschütze.
Schließlich läßt der Feind Nebelbomben in das Blickfeld der
Batterien Wersen, um die Feuerleitung zu erschweren.

Während „Uorck" im Westteil der Scesront kämpft, erlebt
am äußersten Ostrand der Batteriefront die schwere Marine-
batterie „Hamburg " ihre große Stunde . 14.32 Uhr sinkt drau¬
ßen auf der grauen See ein britischer Kreuzer im Feuer ihrer
schweren Granaten . Vom Leitstand aus sehen sie deutlich, wie
sich das schwere Schiss überlegt, kentert, sich langsam noch ein¬
mal anfrichiet und dann schnell auf Tiefe geht. Aber es gibt
keine Pause : Jetzt liegen die Salven in einem neuen Ziel.
Ebenfalls ein Kreuzer, der bald nach den Treffern aufgualmt.
In einer Feuerpause geht unter den Kanonieren der Batterie
ein Wort um, das der Seekommandant ihnen durchgegeben
batte : „Vorbildlich!" Indessen beobachten die Männer an:
Entfernungsmesser , wie der schwer beschädigte Kreuzer achtern
mehr und mehr wegsackt und schließlich mir schwerer Schlag¬
seite sinkend außer Sicht kommt. Auch der kam nicht mehr bis
Portsmouth!

Und wieder brüllen die Geschütze, donnert in das Krachen
der Einschläge das polternde Bersten von Flächenwürfen feind¬
licher Bombengeschwader, ein paar Rohre gegen die Hundert¬
sache Feuerkraft des Gegners , Sie wissen, daß sie hier ihren
letzten Kampf kämpfen. Vielleicht wissen sie auch, daß sie, die
vielen unbekannten Soldaten der Marineartillerie , an diesem
Tage in die Geschichte des letzten schweren Kampfes der See¬
festung Cherbourg unauslöschlich den Namen ihrer Batterien
geschrieben haben.

Seitdem der Seekommandant seinen letzten Funkspruch
abgesetzt hatte, wenige Sekunden, bevor die eingebaute Wasser¬
bombe die ganze Funkanlage zerriß, haben die Batterien der
Kriegsmarine keine Verbindung mehr. Und in der schweren
Nacht zum 26. Juni , in der diese Zeilen geschrieben werden,
wissen wir nicht, an welchen Stellen des Festungsbereichs noch
im letzten Opfergang Martneartilleristen kämpfen und wo sich
schon das große Schweigen über die Batteriestellungen ge¬
senkt hat.

LobderMufik
Je ärmer uns der Krieg an äußeren Gütern macht,

desto inniger empfinden wir die unverlterbatzen , unzer¬
störbaren Werte geistiger Güter . Je bescheidener unser
materielles Wünschen wird und werden muß im Drange
der Zeit , desto stärker wächst unsere Sehnsucht nach dem
vollen Gewinn eines zeitüberdanernben idealen Besitz¬
standes.

Das heißt beileibe nicht: aus der Not eine Tugend
machen. Vielmehr ist es als ein besonders bemerkenswer¬
tes inneres Ergebnis dieses Krieges zu buchen, baß viele
Tausende von Menschen, Sie früher , allzu willig dem ma¬
teriellen Genießen verfallen , den höheren , die Seele rein-
haltenöen Freuden eines geistigeren Lebens fernstanden , in
diesen Jahren den Weg zum Geistigen und damit zu ihrem
besseren Selbst gefunden oder wieöerentöeckt haben.

Zuerst war da gewiß bei manchem ein innerer Wider-
stano zu überwinden , wenn sie etwa eine Autofahrt mit
dem Besuch einer guten Theatervorstellung vertauschen
„mußten ", oder wenn sie sich statt einer Flasche Terlaner
eine Konzertkarte oder ein Buch kauften — aber dieser
Widerstand war bei den meisten sehr bald überwunden,
denn sie erkannten mehr und mehr die wohltätige tiefere
Wirkung solcher Erlebnisse auf Geist und Gemüt.

Sv mehrte sich im Laufe der Kriegsjahre mit der
wachsenden Not und Härte des Lebenskampfes fast täglich
die Gemeinde der aufrichtigen , begeisterten Freunde des
kulturellen Lebens — und wir wollen die starke Gemeinde
dieser Kulturwilligen und K uitfrendigen aus allen Schich¬
ten des deutschen Volkes als einen wichtigen Teil unserer
inneren Front - wahrlich nicht gering schätzen. Alle diese
Menschen, die den Reichtum, die Schönheit und die Kraft
der deutschen Kulturwcrte , der deutschen Kunst als etwas
Köstliches in sich erlebt und erkannt , haben, lieben gewiß
ihr Vaterland als die Heimat all dieses unvergänglich
Schönen mit noch heißerem Herzen als andere , die daran
vorttbergehen , und sie sind doppelt willig, für diese heiligen
Güter zu kämpfen.

Als die vielleicht stärkste seelische Kraftquelle in diesem
Sinn hat sich in den vergangenen Jahren die Musik er¬
wiesen. Es hat seinen guten Grund , daß gerade Sie guten
musikalischen .Veranstaltungen allerorts seit Kriegsbeginn
mehr als je zuvor im Frieden besucht werden . Die Musik
ist ja die innigste von allen Künsten und sie spricht auch
unter allen das Wesen des deutschen Menschen am mächtig¬
sten an. In der Musik hat sich der deutsche Kunstgeist am
herrlichsten geoffcnbart — wie arm wäre die Welt ohne die

oeutfche Musik, ohne Mozart , ohne Beethoven , ohne Schu¬
bert usw.

Aber nicht nur in den unsterblichen Werken der Mei¬
ster, auch in den schlichten, herzbewegenden Weisen unserer
Volkslieder ruht eine geheimnisvolle , mit Worten nicht
leicht zu beschreibende Wirkkraft auf die menschliche Seele.
Aus dieser Kraft können wir in allen bitteren Stunden
wahren Trost schöpfen. Was die griechische Sage von dem
begnadeten Sänger Orpheus erzählt , daß er mit seinem
Gesang und Spiel wilde Tiere zahm gemacht und sogar
den Gott des Todes gerührt habe, das können wir , wenn
wir es recht verstehen, auch von unserer großen deutschen
Musik sagen: ihre beseelte Schönheit ist es , die das chao¬
tisch Unruhvolle und Wilde der von den Stürmen der Zeit
erregten Seele immer wieder zu besänftigen vermag : und
ihre lautere Kraft ist es, die uns immer wieder zu neuem
Lebensmut befreiend emporführt . Keiner anderen Kunst
sind wir darum so zu Dank verpflichtet.

Mit unserem Wissen um die ewigen Werte der deut¬
schen Musik, mit unserem Glauben an ihre heilige Macht
werden wix auch in den dunkelsten Stunden niemals die
Hoffnung auf eine Helle Zukunft unseres Volkes verliere «.
Das Volk, bas der Welt die größten Meister der Ton¬
kunst, die edelste Musik geschenkt hat und noch immer in
der Blüte seiner musikalischen Schaffenskraft steht, darf und
wird nicht nntergehen . Dr . Anton Würz . .

Zum Schluß: Weiße Maukdeereu
Ein reicher Holländer , der einige Jahre vor dem

Kriege über ein Jahr lang in der Türket herumreiste , ka«
eines Tages auch zu den Kurden , jenem zum überwiegende»
Teil auf türkischem und persischem Boden ansässigen VolÄ-
stamm, dessen Gastfreundschaft schon von vielen Reisende«
gerühmt wurde . So wurde auch der Holländer gleich bei sei¬
ner Ankunft von einem angesehenen Kaufmann aus Aleppo
zum Mittagessen gebeten. Herr Jansen behauptete von sich
selbst, Saß er stets an gutes und reichliches Essen gewöhnt war
und daß er in quantitativer Hinsicht mancherlei Bravour¬
stücke geleistet Habe, um seine Gastgeber nicht zu enttäusche».
Aber was ihm in dieser Beziehung von den Kurden zu¬
gemutet wurde , grenzte geradezu ans Märchenhafte . Zu Tisch
begaben sie sich, wie er selbst erzählt , in das Außenzimmer,
dessen eine Seite offen war . Dann placierten sie sich alle auf
eine Art von Fußbänken um einen metallenen Trog . Der
Rand besselben war mit flachen, frisch gebackenen Kuchen be¬
deckt, und in die Mttte wurde dieselbe Schüssel gesetzt, aus
der am Tage zuvor dasselbe gegessen worden war , nämlich
ein großes , geröstetes , frei am Feuer gebratenes Lamm, mit
Reis , Mandeln und Pestachionüssen gestopft. Alsdann fing
der Hausherr mit mächtigen, fünfzackigen Gabeln , die ihm an
die sehnigen Arme gewachsen zu sein schienen, an, ein Stück
Fleisch nach dem anderen abzureißen , um es seinen Gästen
höflich mit der geballten Faust zu präsentieren , auch gab er
jedesmal eine Hand voll Füllsel dazu. Die Schafe haben dort
einen langen , dicken Schwanz von purem Fett , der als eine
ebenso große Delikatesse gilt wie bei uns der Ochsenschwanz.
Sein Nachbar, der Pascha, tat ihm alle Augenblicke die hohe
Ehre an, ein Stück abzureitzen, es ihm zu bieten und sich
dann die Finger abzuleckcn. Für jedes Stück, das er ihm
auf der flachen Hand reichte, mutzte Herr Jansen sich natürlich
in Dankbarkeit auflösen , wollte er nicht als „unkultiviert"
erscheinen. Endlich wurde diese Schüssel entfernt und laut¬
los eine ungeheure eiserne, auf drei Beinen stellende Pfanne
hereingetragen , die über und über mit heißen Hammelrivp-
chen gespickt war . In der Mitte schwamm der reine Talg,
in den alle gemeinschaftlich ihre Kuchen tauchten. Obgleich
der Appetit des Holländers für derartige Delikatessen b"->reis-
licherweise schon nicht mehr ausreichie , erschien nun noch ein
ganz junges Schaf, in einer anderen Manier zndercitet.
Aber vergebens fuhr der freundliche Hausherr mit der gan¬
zen Hand tief in das Tier und hielt ihm rauchend wieder
eine riesige Partien hin. — Herr Ja -sen batte genug, er war
am Ende. Aber dem Finale des Mittagsmahls schenkte er,
wie er sich schmunzelnd erinnert , doch wi-der A'-sm-rOam-
keit, nämlich den weißen Maulbeeren , deren >' fti ' chmde
Kühle dem fetten Lamm und dem noch fetteren Ochwanee in
seinem Magen sehr wohl tat.
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Achim lächelte still vor sich hin, während er den Wagen
geschickt durch Sen Mittagsverkehr - er Königstraße lenkte.

„Fünf Minuten noch", sagte Ser Baron nervös . „Dann
machen sie zu."

„Wir schaffen es dreimal ", nickte der Jüngere lächelnd
Kaum zwei Minuten später sah Sabine ihren Vater durch
die Drehtür des Vankgebäudes verschwinden.

Er blieb nicht lange. Mit frohem GestchtSausdruck den
Schlag öffnend, stellte er fest, daß « an nun erst einmal M
Mittag essen sollte. Sie fuhren ins Bellevue und stärkten
-ich ausgiebig . Als der Vater aber kurz nach dem Eis zum
Aufbruch drängte , da man noch zum Schuster müsse und
auch sonst allerlei Besorgungen zu erledigen habe, ganz ab¬
gesehen davon, daß Sabine sicher ebenfalls zum Friseur
wolle, zeigte es sich beim Bezahlen der Rechnung, daß in
-einer Vieftasche mehr große Geldscheine enthalten waren,
als sie selbst der unverbesserlichste Verschwender innerhalb
eines Monats ausgeben kann. Sabine sah es mit atemloser
Verwunderung , doch dachte sie nicht darüber nach. Noch
Nicht —

Die Zeit bis zum Tee verging in rasender Geschwindig¬
keit. Bet des Vaters Hemdenmachcr wurde cremefarbene
«nb andere Seiden besichtigt, und wiederum mutzte Maß
genommen werden.

Dem Vater schien am heutigen Tage nichts gut und vor
allem kostbar genug für sie zu sein: während sie, zwischen
Ihm und Achim schreitend, gegen fünf Uhr nachmittags die
Maßschnsterei Werner betrat , war ihr fast ein wenig bäng¬
lich zumute, denn die immerhin erstaunliche Tatsache, bin¬
nen dreier Stunden Besitzerin eines Reitanzuges nebst
-eidener Oberhemden , drei neuer Kleider , von denen zwei
entschieden zu schade für Hohenbühl waren , und zwei
angorawollener Pullover zu werden, begann ihr in dieser
Beziehung nicht gerade verwöhntes Gemüt zu bedrücken.

„Wollen Baroneß bitte den Fuß hierher sehen", bat Herr

Werner mit seiner angeneym weccyen Lumme . '
Sabine saß zwischen Achim und dem Vater , wobet ihr

des Erstgenannten Anwesenheit irgendwie peinlich schien
da Herrn Werners kaum fühlbare Hand ihr einfach die
Schuhe entführte.

Gehorsam setzte sie ihren Fuß auf das Kissen, über dessen
Oberfläche ein Blatt starken, weißen Papiers gebreitet war,
und sah dem Schuhmacher beim Zeichnen zu.

„Ich danke", nickte Herr Werner höflich. „Ein sehr schma¬
ler Fuß mit selten edel gewölbtem Rist, wenn ich mir er¬
lauben darf , das zu bemerken. Man sieht derlei nicht so
häufig , daß man ohne weiteres darüber hinweggehen kann.
Darf ich nun um den anderen bitten , gnädigste Baroneß ?"

Sabine zog den schamhaft versteckten unter dem Stuhl
hervor und erschrak.

„Mein Gott", stammelte sie, wie einer unverzeihlichen
Schande überführt . „Es — — ich habe ja ein Loch im
Strumpf ! Wie ist das möglich, sie waren doch heute morgen
noch beide ganz!"

Achim erhob sich, um ans Fenster zu treten , wofür ihm
Sabine innerlich dankbar war , aber er hatte gelächclt, ehe
er sich völlig abwandlc, wofür sie ihm beim besten Willen
nicht dankbar sein konnte, da diese Wahrnehmung ihr eine
jähe Röte ins Gesicht jagte^

„Das kommt bei Schuhen, die nicht nach Maß gemacht
sind, sehr oft vor", erklärte Herr Weryer ungerührt . „Varo-
neß können mir glauben, von fünfzig Damen , denen ich Mab
nehme, haben stebenundvierzig ein Loch im Strumpf ."

Der Vater räusperte sich betont und stieß Sabine lächelnd
in die Seite.

„Merkst Sn, was das heißen soll?"
Aber der verschämte Wink des Herrn Werner trug ihr

trotzdem außer den braunen Reitstiefeln noch ein Paar
Halbschuhe ein.

Da sie auf des Vaters Anraten nun zum Friseur ging,
wurde der Tee im Bellevue erst gegen halb sieben Uhr ge¬
trunken , wodurch sich das Abendessen, das nach einem Spa¬
ziergang durch die Stadt ebenfalls daselbst eingenommen
wurde, bis kur- vor elf Uhr hinauszögerte.

Sabine ging sofort zu Bett . Man kann ihrer Behaup-
tnna . todmüde zu sein, ohne weiteres Glauben schenken,

wenn man sich die Mühe nehmen will, zu bedeuten, was der
heutige Tag ihr, deren Leben bisher an derlei Dingen arm
geblieben war , alles gebracht hatte.

Ganz abgesehen von der Peinlichkeit des plötzlich ent¬
deckten Loches im Strumpf und Achims belustigtem Lächeln,
das sie noch bis in den Schlaf hinein verfolgte, war es ein
schöner Tag gewesen. Ein Tag , dessen weltlichen Glanz man
wohl entbehren konnte, aber dennoch freudig mit in das Land
der Träume hinübernahm.

„Ihr habt es gut", lachte der Vater am nächsten Morgen,
neben dem absahrtbereiten Wagen stehend. „Während ich
mich hier auf der landwirtschaftlichen Tagung anöbcn lassen
muß, könnt ihr das schöne Wetter in Hohenbühl genießen.
Du solltest übrigens auch zu Anton in die Reitschule gehen
mein Jungei Er ist zwar nicht gerade ein rücksichtsvoller,
dafür aber ein ganz ausgezeichneter Lehrer ."

Achim, der eben den Motor anließ , lächelte den Baron
behaglich an.

,J !ch kann reiten ", bekannte er nicht ohne Stolz . „Und
ich habe sogar meinen Anzug mitgebracht, weil ich mir dachte,
es würde sich wohl einmal eine Gelegenheit ergeben. Ihn
auszuführen ."

„Du bist wie dein Vater ", stellte der Baron kopfschüttelnd
fest. ,Jthr sprecht immer erst, wenn ihr ausdrücklich gefragt
werdet . Aber das ist nicht in jedem Fall eine Tugend
ASim !"

Der junge Mann seufzte lächelnd: „O ja, ich weiß, Onkel
Harry !"

„Dann also aus Wiedersehen, Kinderl"
Noch einmal reichten sie einander die Hände. Der Wa¬

gen fuhr an, und Sabine , die neben Achim saß, winkte noch
lange zurück.

„Sie werden sich den HalS verrenken ", meinte Achim
nach einer Weile.

„Ich glaube nicht", antwortete sie ohne Zögern , während
sie den Kop* langsam geradeaus richtete. „Wie lange fahren
wir ?"

„Wenn Sie ängstlich sind, eine Stunde und zwanzig
Minuten , andernfalls zirka 50 Minuten ", lächelte er, immer
ans öen «rr-a

(Fortsetzung folgt .)



errnisĉ tes
Aögewiesencr Verehrer schlug Krach. „Komm den Frauen

zart entgegen, ou gewinnst sie aus mein Wort " — dieses Dich-
lerworr >oNte pcy >eoer, der die Absicyc hat, die Angebetete
seines Herzens zu gewinnen , merken, ohne dabei auch die
gleichzeitig empfohlene Keckheit und Verwegenheit nicht ganz
zu vergehen . Am vesren ist eine gesunde Mischung beider Rat¬
schlage. Aber nicht nur die Dame des Herzens selber, auch die
zukünftigen Schwiegereltern wollen zart behandelt sein, will
man sich nicht ihre tsunst und damit die Aussicht aus die Hand
der GelieMcn verscherzen. Jedenfalls ist mit groben Gewalt-
methoden hier meisiens nichts ẑu machen. Die Seiten , wo die
Verehrer ihre Brame mehr oder mmüer rauh aus dem elter¬
lichen Heim entfremdeten und mit ihnen das Weite suchten,
dürften vorbei sein. Diese Erwägungen und Ueberlegungen
hatte auch ein gewisser Bruno M . in Budapest nicht angestellt,
als er sich um die Tochter eines Direktors O. bewarb . Er
wurde avgewiesen, blieb aber hartnäckig bei seinem Vorhaben,
das er mit den radikalsten Mitteln durchzusetzen versuchte.
So erschien er gewaltsam in der Wohnung der von ihm er¬
korenen Schwiegereltern , tobte dort gewaltig und stieß wüste
Drohungen aus , falls man ihm die Tochter nicht gäbe. Ferner
erzählte er die schlimmsten, von ihm erfundenen Dinge über
seinen „Schwiegervater " in der Gegend. Das dicke Ende konnte
nicht ausbleiben . Bruno M . kam vor Gericht und wurde
wegen Hausfriedensbruch , Erpressung und Verleumdung zu
einem Jahr Kerker verurteilt.

Seit sechs Jahren auf der Schatzsuche. Hoch oben in den
Pyrenäen , wo der wilde Ttzt von den Bergen um Puigcerda
herabsließt und der Blick von den spanischen Grenz bergen
weit über die fruchtbare Hochebene der Cerdagne schweift,
liegen ein paar kleine Gebirgsdörfer , deren Bewohner seit
sechs Jahren vom Fieber der Schatzsuche ergriffen und heute
noch nicht geheilt sind. Nach Francos endgültigem Siege er¬
goß sich 1938 über die Grenzhöhen bei Bourg -Madame ein
Menschenstrom nach Frankreich , Leute, die mit Recht in Na¬
tionalspanien Strafe fürchteten, in Frankreich aber bereitwil¬
lige Aufnahme fanden . Am Schluß kam die „Internationale
Brigade ", die bis zuletzt den siegreichen Truppen Francos
standzuhalten versucht hatte . Geschlossen marschierte sie über
die Grenze , geführt von ihrem Chef, dessen Hände und Rücken
mit Koffern und Säcken schwerbepackt waren . Unweit vom
Pla de Salinas , oberhalb des französischen Dorfes Valcebol-
lere , schlug er sich seitwärts in den Wald . Als er wieder
herauskam , und den steilen Bergpfad ins Tal Hinabstieg,
waren seine Hände leer und sein Rücken von der Last befreit.
Die Leute von Valcebollöre , von Osseja und den anderen um¬
liegenden Dörfern wußten , wer dieser Mann war , dieser
„General " Lister, dessen Banden allenthalben , wo sie auch
hinkamen, aus Städten und Dörfern , besonders aber aus
Kirchen und Klöstern alles zusammenrafften , was sie an gol¬
denen und edelsteinbesetztenGeräten fanden , die Kirchen selbst
aber samt Priestern und Nonnen den Flammen Preisgaben.
Trotz Schnee und Lawinengefahr kletterten damals , im
Februar 1938, die jungen Burschen aus den Gebirgsdörfern
tagelang zwischen Felsen und Baumstämmen umher , keine
Felshöhlung , kein Spalt im steinigen Boden blieb undurch-
sucht. Man fand auch alles, was die flüchtenden Bewaffneten
zurückließen: Waffen, Gerät , Kleidungsstücke aller Art . Aber
Listers Koffer und Säcke mit dem sicher beträchtlichen Beute¬
anteil des bolschewistischenRäuberhauptmanns blieben ver¬
schwunden. Seitdem versuchen immer wieder einzelne ihr
ihr Glück, manchmal durchstreifen auch größere Gruppen aus
Schatzsuche die einsame Bergwelt . Wer weiß? Vielleicht kommt
doch einmal einer zurück, schwerbeladen mit Schätzen?

Kein Lüftchen ist so rein . Aus den Vereinigten Staaten
wurde kürzlich gemeldet, daß im Chikagoer Geschäftsviertel,
wo, wie man berechnet hat , sich jährlich 1000 Tonnen Schmutz
und Staub pro Quadratkilometer ablagern , jetzt die reinste
Luft der Welt erzeugt werden soll. Dazu ist von den Inge¬
nieuren das Fieldgebäude ausersehen . Dort wird die Luft
durch einen elektrostatistischen Prozeß , der alle fremden Par¬
tikel der Atmosphäre entzieht , gereinigt , selbst submikrosko¬
pische Teilchen werden absorbiert . In dieser reinen Luft wird
der Heuschnupfen geheilt und auch Asthmatiker finden eine so¬
fortige Linderung ihres Leidens . Ingenieure und Aerzte
glauben , daß diese Art der elektrischen Luftreinigung einen
neuen Zweig der Elektrizitätsindustrie entwickeln wird.

Der Salonwagen im Personenverkehr . Zum Kriegsdienst
in der ungarischen Eisenbahn reaktiviert wurde der bisher im
Budapester Verkehrsmuseum aufbewahrte Salonwagen , der
im Jahre 1896 besonders für eine Kaiserreise gebaut worden
war . Als damals zur ungarischen 1000-Jahrfeier die Kaiser
Franz Josef und Wilhelm II. nach Budapest kamen, war die
große Stunde jenes Salonwagens . Nur dies eine Mal stand
er im Dienst . Seine beschauliche Ruhe ist nun auf Ersuchen
der ungarischen Eisenbahnverwaltung beendet worden . Der
Salonwagen der Kaiser wird jetzt im schlichten Personenver-
*ehrsdienst Einsatz finden.

„Nette Aufmerksamkeiten", Liebe und Geld sind zwei ver¬
schiedene Dinge , oder : auch die größte Liebe kann am Porte¬
monnaie zerschellen. Davon können sich die Pariser wieder
in dem Sensationsprozeß überzeugen , den der bekannte Star
Wonne Printemps gegen ihren geschiedenen Gatten , den be¬
rühmten Filmschauspieler und Filmdirektor Sascha Guitry,
angestrengt hat . Das Ehepaar hatte glücklich mehrere Jahre
znfammengelebt , ehe es sich trennte . Wonne Printemps ging
ihre eigenen Wege und verdient heute als Star in einem
Theater große Summen . Sie verlangt jetzt von ihrem frühe¬
ren Gatten und Direktor Guitry eine Nachzahlung von
400 000 Franken für ein nichtbezahltes Honorar . Guitry wei¬
gert sich zu zahlen , er habe ihr Geschenke an Auwelen ge¬
macht. Madame Wonne betrachtet diese Geschenke aber nur

* als nette Aufmerksamkeiten. So kommt denn die Angelegen¬
heit vor den Kadi, und das Publikum hat seine Sensation.

300» Jahre alte Zahnkronen . Daß die zahnärztliche Kunst
nicht erst „von gestern" ist, wissen wir längst . Nicht allgemein
bekannt ist aber , daß schon die alten Griechen die Kunst der
Herstellung künstlicher Gebisse beherrschten, wie kürzlich ge¬
machte Funde bei Theben, die dem griechischen National-
museum zugeführt wurden , erneut bewiesen. Dort hat man
nämlich ein Gebiß ans Tageslicht befördert , das nachweislich
aus der Zeit um die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Ehr.
stammt. Sogar Zähne mit Goldfüllung sind in anderen Grä¬
bern aufgefunden worden . In etruskischen Grabstätten hat
man übrigens Zahnkronen , ans Gold verfertigt , gefunden, die
die ein Alter von rund 3000 Jahren besitzen.

Vom Blick des Fakirs bezwungen. Auch zahme Elefanten
sollen bisweilen ihren Koller bekommen können und dann für
ihre Umgebung sehr gefährlich werden. So brach kürzlich in
Delhi ein bisher als äußerst gutmütig bekannter Arbeits¬
elefant aus , stürmte durch die Straßen und zermalmte alles,
was ihm in den Weg kam. Man war machtlos und ratlos.
Plötzlich trat aus einer Seitengasse ein unscheinbarer Fakir,
der unerschrocken auf das wütende Tier zukam, ihm ein Paar
Worte zurief und es sodann fest ansah . Die Wirkung war
verblüffend : der Koloß war von dieser Sekunde an wieder
lammfromm , ließ sich widerstandslos führen und dachte nicht
daran , irgend jemand zu belästigen. Die Gewalt des „ma¬
gischen" Blickes hatte offenbar den Elefanten bezwungen.

Loffenauer erzählen
Der Kürbiskrieg ober die Schlacht zwischen Loffenauer Weingärtnern und Gernsbacher Bürgern am 3. Oktober 1753

Von Heinrich Lange -nbach
II.

Der Loffenauer Schultheiß Zeltmann schildert in einem
seitenlangen Protokoll die Schlacht selber:

„Als wir Loffenauer am 3. Oktober die Weinlese „Mit
Gott " beginnen wollten , zogen wir zur Zehnthütte , in welcher
wir den Zehnten aus den Reben der Leckerbalde, die wir von
den Gernsbacher gekauft, zu reichen hatten . In der Hütte hat
man sich gegenseitig gute Zeit gewünscht und war gesonnen,
zu beginnen . Inzwischen waren auch schon 40 Gernsbacher nn
Hinterhalt gelegen, mit Prügeln bewehrt . Von Gernsbach
waren da : der Amtsschreiber , der Bürgermeister . 2 Amts¬
knechte, 2 Bürger und neben dem Zehntschaffner noch ein be¬
sonderer Küfer . Die Loffenauer kümmerten sich um dieses
kriegerische Aufgebot nicht und machten sich an die Lese. Da
haben ihnen die Gernsbacher trotzig vorgehalten , warum sie
nicht noch eine Woche mit dem Lesebeginn zugewartet hätten
— während doch die Loffenauer ihre Weinlese immer für sich
begonnen haben.

Inzwischen sei dann der erste Wagen an der Zehnthütte
ungefähren und habe für Speyer den Zehnten gereicht, wies
seit alters Recht und Gerechtigkeit gewesen ist. Es war also
ein Wagen , der nach Gernsbach nichts zu reichen hatte , son¬
dern seinen Trottwein in der Loffenauer Kelter an Herrenalb
zu geben verpflichtet gewesen.

Diesen Trotiwein beanspruchte jetzt der Gernsbacher
Stadtschreiber und der Bürgermeister Lemmerich für die
Stadt , stellten sich sofort vor den Wagen und der Küfer Wall¬
raff fiel den Gäulen in die Zügel . Der Loffenauer Fuhrmann
redete ihnen gütlich zu — aber die Beamten verlangten den
Wein und der Küfer knirschte mit den Zähnen vor Wut.
Neue Wagen fuhren unterdessen an und nun machten die
Amtsknechte den Hinterhalt aus dem Kugelberg mobil . Drun¬
ten in Gernsbach läutete man Sturm , denn es bat einer ein
Zeichen in die Stadt hinunter gegeben. Der Hinterhalt kam
mit Trommeln , Prügel und Stecken daher und umringte die
Loffenauer samt den beladenen Wagen . Viele hatten auch
Flinten und Beile bei sich. Diese schwärmen auf . die Zehnt¬
hütte los und schlagen zu.

Jetzt reißen die Loffenauer einen Zaun zusammen und
schlagen mit Stickel, Pfosten und Latten drein . Die Gerns¬
bacher halten Stand , bis einer ein Loch im Kopfe hat . Darauf¬
hin zogen sich die Gernsbacher ein Stück zurück, packten die
Wagen an und schütteten die Bütten aus . Eine Frau werfen
sie zu Boden und schlagen grob auf sie ein. Das veranlaßte
die Loffenauer zu erneutem Vorgehen und schlugen die

Gernsbacher in die Flucht . Das Loffenauer Weib -haben die
Trommler besiegt, sie ist bettlägrig , sonsO-wäre kein schwerer
Fall zu vermelden ". — Soweit der „amtliche" Bericht des
Schultheißen Zeltmann von Loffenau , der gleichzeitig Bäckerund Adlerwirt im Dorf gewesen war.

4:

Im Februar 1754 hatten sich die Wogen noch nicht gs»
glättet . Es wurden einige Loffenauer zu Gernsbach m>
Streichen bedroht , einen hat der Amtsschreiber und der KüfeG
einen Mörder geheißen, einen weiteren mit den Worte»
„Schwobenschelm" belegt, und ihm nachgeschrieen, sie wollten
ihn „brav " abschlagen. Jener Amtsknecht war überhaupt ein
recht streitbarer Herr — wenn er sich in Sicherheit fühlte . Er
hatte jenem Manne schon Wochen zuvor aus der „Sonne " zuge-
rufen : „Mörder , komm herauf , du schwarzer Conrad , wenn
du nur am Galgen hingest, ich täte gerne Holz tragen , wenn
man dich verbrennen täte " usw.

Alles hübsch natürlich und amüsant zu lesen! Die letzte
verebbende Welle in diesem kriegerischen und menschlich be¬
greiflichen Beginnen ist dann noch zu finden in einem An¬
griff den der« Gernsbacher Asldschütz auf einen 74jährige»
Loffenauer gemacht hatte , den er ohne Ursache anpackte, bet
den Haaren ergriff — bis ihn der Garnmacher von Ealw,
der gerade des Weges dahergefahren kam. am ? den so feind¬
lichen Händen errettete.

So wars damals denn wahrlich nicht leicht an der Grenze
zu wohnen , selbst wenn man noch so brav war!

»
Aus Anlaß der stattgefundenen Schlacht bei der Zehnt,

Hütte wurden eine Unzahl uralter Urkunden aufs neue ans
Licht gezogen, die der Sache gar nicht einmal näher kommen,
sondern die vielmehr als Loffenauer „Kelterordnung " aus
dem Jahre 1553 Dinge berichten, die weder den Zehnten noch
die Weinabgabe im geringsten berühren . Es war für Herren¬
alb nur eine willkommene Gelegenheit , seinen „Standpunkt"
darzutun.

Die Darstellung der Geschichte nach diesen urkundlicher;
Belegen erfordert , wenn man nur das Bekannte nacherzählen
und alles Unwichtige ebenso unwichtig wiedergeben will, einen
sehr großen Zeitaufwand , den nur der beurteilen kann, dev
sich schon solchen Arbeiten unterzogen hat . Immerhin gibt
uns die Erzählung des Loffenauer Schultheißen ein ganz
gutes Bild , was los war und wohin der Hase laufen wollte.
Daß die Gernsbacher im Unrecht gehandelt haben , sei der
Vollständigkeit nachgesagt.

Brief aus SAöruberg
Von Heinz Natzke

Kürzlich schlenkerte ich an einem sonnenbestrahlten Nach¬
mittag durch das sommerliche Schömberg . Aus dem vom zar¬
ten bis zum satten Grün schwelgenden Wiesentale lenkte ich
meine Schritte hinauf zum wohlgcpflegten Gottesacker und
weiter über saubere Waldwege in den freundlichen Kurpark.
Nach kurzer Rast zog es mich zur Dorfmitte . . . Brausender
Orgelton drang Plötzlich an mein Ohr . Ich verharrte ein
Weilchen. Das war doch Bachs jubelnde Toccata im ck-moll,
die ich mit der Fuge erst vor vier Wochen im Straßburger
Münster gehört hatte . Schnell wollte ich mich ins Innere des
Gotteshauses begeben, doch fand ich den Eingang verschlossen.
Ach, der Meister ' wollte nicht gestört werden . Was blieb mir
anderes übrig , als mich still vor der Kirche unter der alten
Linde niederzulassen ..Dort lauschte ich dem wunderbaren Spiel
der Töne , die das Fleckchen Erde um mich herum jäh ver¬
wandelten . Ich sah mich im Geiste durch die alte deutsche
Reichsstadt wandern , über die Straße des 19. Junis , durch
die Kramergasse , und schon stand ich vor der herrlichsten Archi¬
tekturphantasie des mittelalterlichen Abendlandes , dem im
warmen rötlichen Schimmer des Sandsteins emporsteigenden
Münster , dem Wunderwerk deutscher Baukunst , das Erwin
von Steinbach schuf. Während die Orgel erklang , lehnte ich
mich an einen der gewaltigen Pfeiler im Hauptschiff. Ich
träumte vergangenen Jahrhunderten nach, der Zeit der Aus¬
einandersetzung deutscher kirchlicher Baukunst mit dem fran¬
zösischen Kathedralentypus gedenkend, aus der der Raum
herausgewachsen ist. Beim Verhallen der lebten Töne bestieg
ich die fast endlosen Stufen des Turmes , von der Plattform
des Münsters überblickte ich in tiefer Ergriffenheit die „Wun¬
derbare " in dem gottgesegneten Land , das just vor drei Jah¬
ren wieder ins deutsche Mutterland zurückgeführt wurde . Die
altersgrauen Dächer und Giebel, ,das Geflecht der mittelalter¬
lichen Gassen und Gäßchen, die idyllisch eigensinnigen Winkel,
dieses vielgestaltige Getreppe und Gestufe. die romantischen
Plätze, Brücken und Staden unter mir , die ehrwürdigen
Türme und Türmchen , all das zeugt von dem urdeutschen
Charakter der Stadt . . . Unbekannter Organist , dir verdankte
ich die Wiedererweckung eines schönen Erlebnisses . Solltest du
gelegentlich wieder einmal Proben deines wirklich hervor¬
ragenden Könnens zu Gehör bringen — was ich von ganzem
Herzen wünsche —, so verschließe dich bitte nicht den -Freunden
deiner Kunst, laß das Kirchenportal unbesorgt geöffnet. Viel¬
leicht veranstaltest du überhaupt mal ein öffentliches Konzert,
mancher Kurgast wird dir gewiß dankbar sein.
„ . Ein Bekannter von der Zeitung meiner Westdeutschen
Heimatstadt schrieb mir neulich, wie er im Luftschutzkeller eine
^ ^9sbombte^Familie getroffen habe, Vater . Mutter und drei
SProßlinge von fünf, sieben und neun Jahren . Die Mutter
schaute in ein Buch, das der Vater — von Beruf Schlosser-
meister — in seinen zerarbeiteten Händen hielt . Mein Be-
kannter schielte ein wenig hinüber , um zu sehen, was sich die
beiden da Wohl für einen Feld-, Wald - und Wiesenroman zu
Gemute führten . Aber ,chau da, es war der herrlich deutsche
„Grüne Heinrich des weiland Züricher Ratsschreibers Gott¬

fried Keller. „Schade, daß wir es nicht zu Ende lesen können",
erklärte der Mann , „den zweiten Band haben wir damals
verloren ". Der Zeitungsmann bot sich an , das Entbehrte leih¬
weise zu überlassen und so geriet er nach und nach mit den
Leute,» ins Gespräch und erfuhr , daß sie sich am Rande der
Stadt selbst ein Dach über dem Kopf zurechtgezimmert hatten,
ein wenig primitiv zwar, - jedoch selbst gemauert und gemör-
telt . „Mit einem bißchen Verstand , Romantik und Nachbar¬
hilfe geht es eben doch", sagte die Frau . „Und mit einer rich¬
tigen Gattin ", entgegnete der biedere Handwerker „und dann
— aber das dürfen Sie nicht für Angeberei halten , wir
empfinden es nämlich so — mit der Freude an Geist, mit der
Veredelung durch gute Bücher , niit der gehobenen Phantasie,
die sie uns verleihen . . ." — Dieses Beispiel ging mir dieser
Tage durch den Sinn , als ich bei einer Bücherausgabe in
einer Schömberger Bibliothek zugegen war und zu erfahren
begehrte, was die Leute Wohl alles lesen. Ich war der Ansicht,
die breite Masse vertiefe sich in der Hauptsache in leichtere
Unterhaltungsromane . Wie überrascht aber war ich über das,
was die einzelnen wirklich lasen. Neben Werken ans der Ge¬
schichte, Politik und Kriegsliteratur , letztere von Beumelburg,

l Alverdes , Dehmel, Flex, Dwinger , Ettighofer , Steguweit,
! verlangte man schöngeistige Literatur von Ebner -Eschenbach.
>Fontane , Ina Seidel , Paul Ernst , Raabe , Carossa, Finkh,
Frenssen, Löns , Isolde Kurz , Binding u. a. Einen weiten
Platz nahmen die volkhaften- Dichtungen ein von Hermann
Stehr , aus dessen Werken tiefe Erdgebundenheit , Ringen um
Gott und Menschen atmen , Wilhelm Schäfer , dem großen
Erzieher , der seinem Volk den Spiegel der Geschichte als Ver¬
pflichtung und Mahnung vorhält , Agnes Miegel , in deren
Erzählungen und Balladen die Sendung Ostpreußens immer
wieder aufklingt , Emil Strauß , einem der ersten national¬
sozialistischen Dichter , Bruno Brehm , dem Deuter der Ge¬
schicke und Geschichte vor allem der Ostmark, Kolbenheyer , dem
Kulturkämpfer und revolutionären Deuter und Neuordner.
Die Lyrik Mörikech Rückerts Hölderlins , Platens , Novqlis'
hat ihre besonderen Freunde tvie die neuere Menzels , Schu¬
manns , Eggerts , Wehners . Auch Bewunderer der Malerei,
Musik, Naturwissenschaften und der Technik zeigten sich in
Fülle . Der Bildungsdrang ist ja ein besonderes Zeichen un¬
serer bewegten Zeit . Heitere Schriften gelten als besonders
Förderer der Genesung , so waren naturgemäß Bücher von
Wilhelm Busch, Eugen Roth , Leo Slezak , Geißler . Presber
und besonders Spoerl sehr begehrt . Einen breiten Raum
nahmen auch die Klassiker ein : Goethe , Schiller , Shakespeare,
Lessing, Grillparzer . Nach Goethes Faust wurde wenigstens
fünfmal gefragt . Eine bildhübsche Blondine mit kregelen
blauen Augen , in gelb-violett -gestreiftem Sportkleid , griff so¬
gar mutig nach Nietzsches Zarathustra , selbst auf die Gefahr
hin , aus jene niederschmetternde Aussage des Inhalts zu
stoßen: „Gehorchen muß das Weib und eine Tiefe finden zu
seiner Oberfläche. Obersläche ist des Weibes Gemüt , eine be¬
wegliche stürmische Haut auf einem seichten Gewässer".

Dieses begeisterte Ja zu allem, was des Geistes ist, zu
Dichtung und gutem Schrifttum , aber auch zu Kunst, Musik
und Theater zeugt von dem unbeirrbaren Lebenswillen un¬
seres Volkes.

Arbeitstagung des obersten Parteigerichts
München , 30. Juni . Dieser Tage fand , wie die NSK mel¬

det, eine Arbeitstagung des Obersten Parteigerichts statt.
Nachdem die Kammervorsitzenden des Obersten Parteigerichts
mit den Leitern der Gaugerichte Arbeitsbesprechungen ab¬
gehalten hatten , sprach aus der unter dem Vorsitz des Leiters
des Obersten Parteigerichts , Reichsleiter Walter Buch , statt¬
findenden Arbeitstagung der Leiter des Reichsrevisions - und
Rechnungsamtes der NSDAP , Befehlsleiter Haenßgen,
über das Thema „Das Revisionsinstrument der Partei und
seine Aufgaben ". Befehlsleiter Staatssekretär Dr . Klopfer
von der Parteikanzlei behandelte das Thema „Aus der Ar¬
beit der Partei im Dienste einer nationalsozialistischen Staats¬
gestaltung ". Sodann sprach stellvertretender Gauleiter Ober¬
besehlsleiter Reck mann  über aktuelle und allgemeine Fra¬
gen der Parteigerichtsbarkeit . Die Tagung fand in einem
Appell des Reichsleiters Buch an die Leiter der Gaugerichte
ihren Abschluß, gerade in dieser Zeit der Entscheidung dafür
zu sorgen, daß die Parteigerichte ein jederzeit brauchbares
Instrument für die politischen Aufgaben der Bewegung sind
lind bleiben.

Gedankensplitter ausG. Renners Trauerspiel„Merlin*
Wem des Geistes kostbar schwere Bürde ward , er halte
Die Hände rein vom Schmutze dieser Welt,
Und mehren wird er seine Kraft.

»
Leicht und lockend tanzt

Das Glück vor unserm Aug ' auf Sommerfäden,
Mit lnft 'gen Elfenschuh'n — ein Hauch verweht 's.

*
O Schmach, die Kraft besitzen und sie nicht gebrauchen
Zu seines Nächsten Wähle!

<k

Der Teufel ist am furchtbarsten
Mit Himmelswort im Mund.

Was !? Die Gefahr vocht an
Die Tore , mahnend , daß ein jeder
Sich selbst vergesse und für alle stehe.
Und ihr wollt gegenseitig euch zerfleischen.
Statt daß die Not mit einem Eisenreif
Zusammenschweiße alle, daß das Reich
Nicht auseinanderfalle und mit seinen Trümmern
Euch selbst begrabe?
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Gedenktage: 1646: Der Philosoph und Staatsmann Gott¬
fried Frhr . von Letvniz gest. — 1684: Stiftung der Uni¬
versität Halle. — 1742: Der Satiriker Georg Christoph
Lichtenberg geb. — 1818: Ger Geburtshelfer Ignaz PH.
Semmelweis , Entdecker der Ursache des-Kindbettsiebers,
geb. — 1881: Der Philosoph Hermann Lotze gest. — l886:
Annahme des BGB . im Reichstag . - 1917 (bis 26.):
Vierte und letzte Brussilow -Offensive. — 1940: Be¬
setzung der britischen Kanalinseln Jersey und Guernsey.
1941: Riga genommen. Die Beresina erreicht. — 1942:
Sewastopol bezwungen . Von Mannktein zum General-
felömarschall befördert.

Die Jagd irn Juli
Sind im Juni die abschußnotwenöigen Böcke, erlegt , so

wird es jetzt Zeit zum Bau von Wildfütterungen für die
Notzeit . Das stanöorttreue Rehwild wechselt im Winter nicht
sehr weit zu den Fütterungen . Sie müssen deshalb dort
stehen, wo die Sprünge ihren Wintereinstand haben. Die
Fütterungen müssen so angelegt sein, daß sie gegen die
Wetterseite und gegen Winde geschützt stehen. Das Dach muh
nicht nur dicht sein, sondern auch soweit an allen Seiten über¬
stehen, daß alles Futter gegen jedes Wetter geschützt ist. Ver¬
dorbenes Futter nimmt Rehwild nicht an, selbst wenn es
größte Rot leidet.

Ende Juli beginnt die Blattzeit . Ein auf die Blatte zu¬
stehender Bock wird Sem Jäger immer urplötzlich in Anblick
kommen, ganz gleich, ob er als Jungbock anstürmt oder als
alter Bock anschleicht. In beiden Fällen ist die Zeit zum An¬
sprechen sehr kurz, daher ist größte Vorsicht beim Ansprechen
geboten, will man Fehlabschüssevermeiden.

Die am Ist. Juli beginnende Jagd auf Wildenten wird
der hegende Jäger besonders in diesem späten Jahr in die¬
sem Monat noch nicht ausüben , weil die Jungenten noch
kaum beflogen sein dürften . Bei zu frühem Jagdbeginn be¬
steht daher Sie Gefahr , daß viele Mutterenten fallen und Sie
Schoofe ihrer Führung beraubt werden . In jedem Fall müs¬
sen die Enten in ihren Tageseinstänben unbejagt bleiben,
denn jedes Wild braucht einen Platz , an dem es sich vor Ver¬
folgung sicher fühlen kann.

Rrrrrdfrrrrk am Sonntag
Reichsprogramm:  8 .00- 8.30 Uhr : Orgelkonzert,

Otto Dunkelberg spielt Werke von Joh . Seb . Bach. 9.00 bis
10.00 Uhr : Unser Schatzkästlein, Sprecher : Anton Reimer und
Friedrich Domin . 10.30—11.00 Uhr : Die Kapelle Willy Stei¬
ner spielt. 11.08—11.80 Uhr : Chor- und Spielmusik von der
Rundfunkspielschar München, Leitung : Hellmuth Seibler.
11.30—12.30 Uhr : Bunte Melodien . 12.40- 14.00 Uhr : Das
Deutsche.Volkskonzert . 14.15- 15.00 Uhr : Musikalische Kurz¬
weil mit der Kapelle Erich Börschel. 15.00—18.30 Uhr : Albert
Florath erzählt Märchen . 15.30—16.00 Uhr : Solistenmusik
alter Meiestr . 16.00—18.00 Uhr : Was sich Soldaten wünschen.
18.00—19.00 Uhr : Unsterbliche Musik deutscher Meister : Sym¬
phonie Nr . 3 in Es -Dur (Eroica ) von Beethoven . Es spielt
die Preußische Staatskapelle unter Leitung von Herbert von
Karajan . 19.00—20.00 Uhr : Der Zeitspiegel am Sonntag.
20.15—22.00 Uhr : „Von allen Sendern — über alle Sender ",
Ausschnitte aus beliebten und erfolgreichen Sendereihen.

Deutschlandsendcr:  9 .00—10.00 Uhr : Frohe , unter¬
haltsame Klänge . 10.30—11.30 Uhr : Vom großen Vaterland.
11.40—12.80 Uhr : Schöne Musik zum Sonntag : Händel , Scar-
latti , Mozart . ' 20.15—21.00 Uhr-: „Ich denke Dein ", Liebes¬
lieder und Serenaden von Hugo Wolf. 21.00—22.00 Uhr:
Abendkonzert mit Orchester und Chormusik.

Heute abencl von 22.33 Ubr bis morgen krllk4.56 Ukr
iAoncisukgsng 16.23 Obr tAonäuntergang 2.28 Ulir
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Auszeichnung . Der OLergefreite .Hans Drebinger
wurde mit dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit Schwertern
ausgezeichnet.

Die Vcrsorgungskuranstalt nimmt am 1. Juli ihren Be¬
trieb wieder auf, nachdem in den letzten Wochen dringlichste
Jnstandsetzungsarbeiten durchgeführt wurden . In diesen
Tagen kommt eine größere Anzahl von Kriegsbeschädigten des
alten und neuen Heeres zur Aufnahme , um sich einer vier - >
wöchigen Kur zu unterziehen . Da die Einweisungen in den

>folgenden Wochen sich rasch steigern, ist damit zu rechnen, daß
die Kuranstalt in Kürze wieder voll belegt: ist.

Die ersten Tage der Erdbeeranlieferung zeigen, daß die
zwischen Gartenbauwirtschaftsverband und Erzeugern getrof¬
fene Vereinbarung bezüglich der Ablieferungsquote ernst ge¬
nommen wird . Donnerstag abend waren etwa 13 Zentner der
köstlich duftenden Beeren angeliefert . Die Bezirksabgabestelle
Horb hatte schon ihre Dispositionen bezüglich der Lenkung ge¬
troffen und der Großhändler konnte von Herrn Bauschlicher,
dem örtlichen Sammelstellenleiter , tadellos zusammengerichtete
Beerenkörbe in Empfang nehmen . In der kommenden Woche
erhöht sich die tägliche Anlieferung beträchtlich. Nach Erfül¬
lung des Ablieferungs -Solls kann der Erzeuger über seine
Freimenge beliebig verfügen . Die abgelieferte Menge wird
von der Bezirksabgabestelle Horb über den Großhändler an
die örtlichen Wirtschaftsämter weitergeleitet , die ihrerseits für
gerechte Verteilung zu sorgen haben.

Sanitäts -Unteroffizier Hetz spricht. Nach der in der gest¬
rigen Ausgabe des „Enztäler " veröffentlichten Anzeige spricht
im Auftrag des Deutschen Volksbildunaswerkes Sanitäts-
Unteroffizier Heß am Sonntag in Höfen und am
Montag in Calmbach  über seine interessanten Erlebnisse
in amerikanischer Gefangenschaft . Heß sprach kürzlich in
Neuenbürg und verstand es, seine Zuhörer in überaus fesseln¬
der Weise über die Zustände in amerikanischen Lagern zu
unterrichten . Der Vortrag ist des Interesses weiter Kreise
wert.

Am 3. 3uli neuer Personenzugfahrplan
Am 3. Juli 1944 führt die Deutsche Reichsbahn einen

neuen Personenzugfahrplan ein. der Aenderunaen in den
Verkehrszeiten einiger Reisezüge bringt . Es wird empfohlen,
die neuen Äushangfahrpläne auf den Bahnhöfen zu beachten.

Rüstige 92-Jährige
Feldrennach , 1. Juli . Die älteste Einwohnerin unserer

Gemeinde, Frau Johanna Wacker,  konnte am letzten Don¬
nerstag ihren 92. Geburtstag feiern . Zählt schon die Er¬
reichung eines so hohen Lebensalters zu den Seltenheiten un¬
seres Menschengeschlechts, so ist die Tatsache, daß die Alters-
jubilarin sich außergewöhnlich guter Rüstigkeit erfreut , noch
bemerkenswerter . In Gang und Haltung gleicht sie einer Frau
in den besten Jahren . Seit 32 Jahren lebt Frau Wacker im
Witwenstand . In ihrer Jugendzeit wußte man noch nichts von
Eisenbahn , Elektrizität , Wasserleitung , ganz zu schweigen von
Autoverkehr , Radio usw. Damals gab es noch Ziehbrunnen-
und Dorflindenidhlle . Dort erzählte man sich die kleinen und
großen Neuigkeiten und vertraute sich die ersten Geheimnisse
an . .Das Leben ging gemäckst' her vor sich und hatte deshalb
Reize, um die wir heutzutage unsere Urgroßeltern beneiden.
— Der Altersjubilarin entbieten wir unsere besten Wünsche.

Ois 2isier, ciie in einer krsirlörmigen llmronclvng ocker bei
Sckrsibmorcbinsnrcbrit» in Klammem link; neben cksm 8e-

War ist eins ?<25k/s/f- o/i/?

5»immung5oi-t angegeben wsrcisn roll, vis kostieitrobl stt
ein veicbtiger ttistrmittel rur rciinsüsn unck riciieren öekörcls-
lvng cksr portrsnckungsn.
Lei clsr ^ nrciirilt vnck in clsn ^ bssnckerongobsn riet; ciie
portlsitrobl in sinsk krestlörmigsn llmronciung links neben
cism portort vermerken!
vis k-ostlsitrsbl kür ist (14 )

Utisstsn uncl
Staatl . Kursaal Wildbad

Sonntag , 2., Montag , 3., Dienstag . 4. Juli : „Johann"
Die gleichnamige Bühnenkomödie gehörte zu den meist-

belachten Erfolgsstücken des Kleinen Hauses der Berliner
Staatstheater . Wie damals auf der Bühne , so schlüpft Theo
Lingen nun hier vor der Kamera in die ihm liebste Rolle , in
die unsterbliche Rolle der unsterblichen Commedia dell'arte , ob
sie nun Arlecchino, Kammerdiener oder eben — Johann heißt.
Um ihn , den ewig distinguierten , den großartig vornehmen
Domestiken, kreist eine toll entfesselte Komödie, wirbeln die ab¬
sonderlichsten Ereignisse und Geschehnisse. Er selbst aber , der
einzige, der untadelige Johann , bleibt der ruhende Pol in der
Erscheinungen Flucht . Wird er auch in Abenteuer gerissen,
die seine Weißen Handschuhe entbehrlich machen, so bleibt er
doch unbeeindruckt, unbestechlich, unerschütterlich — ein stand¬
hafter Zinnsoldat im Dienerfrack, ein ehernes Denkmal ko¬
mischer Noblesse!

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb
Montag de« 3. Juli : „Um S Uhr kommt Harald"

Ueberraschend enthüllt sich das Geheimnis um einen Toten,
obgleich stets unerwartete Wendungen die ausweglos schei¬
nende Verwicklung widersprechender Momente noch mehr zu
komplizieren drohen : Tod infolge Vergiftung durch eine
schwere Medizin und das Fehlen einer Kassette mit wertvol¬
lem Schmuck — der Tatbestand , der auf Mord und Diebstahl
schließen läßt . Alle Personen , die außer dem unverheirateten
Konsul Schober im Hause leben, - scheinen verdächtig : Die
Wirtschafterin nimmt das Ereignis sonderbar gefaßt auf , der
Hausdiener ist nervös und fahrig wie ein Ertappter , und das
junge Mädchen, das der Konsul nach dem Verlust ihrer El¬
tern aufgezogen hatte , war nach einem Streit mit dem Toten
an seinem letzten Tage im Begriff , abzureisen . Das Miss¬
raten um den vermuteten Täter und seine Motive der Tat
bringt immer neue Merkwürdigkeiten zutage .

«I « » chlisn«
1. Juli 1944: Wilh . Stoll.  Alt -Sonnenwirt . Waldrennach,

84 Jahre alt.

verbot- er unmittelbaren Mgabe von
GbA von Erzeugern an Verbraucher.

Ich bringe nachstehend die Anordnung Nr . 2/44 des Gar¬
tenbauwirtschaftsverbandes Württemberg zur Kenntnis (vgl.
Reg .-Anz. Nr . 24 vom IS. Juni 1944) :

I.
1. In den geschlossenen Anbaugebieten gemäß meiner Bekannt¬

machung Vom 23. Juni 1942, veröffentlicht im „Reg .-An-
zeiger für Württemberg : Nr . 39 vom 1. Juli 1942 (Einzugs¬
gebiete der Bezirksabgabestellen ), hat der Erzeuger unbe¬
schadet der Bestimmungen der Nr . III (unten ) sämtliches von
ihm geerntete Obst, soweit es in meiner Bekanntmachung
vom 23. Juni 1942 als ablieferungspflichtig bezeichnet ist,
mit Ausnahme der für den Bedarf des eigenen Haushalts
benötigten Mengen an die zuständige Bezirksabgabestelle
oder deren Ortssammelstellen abznliefern.

L. Der unmittelbare Vekkauf von ablieferungspflichtigem Obst
durch Erzeuger an Verbraucher ist unbeschadet der Bestim¬
mungen der Nr . III (unten ) verboten . Dieses Verbot gilt
auch mit Wirkung für den Erwerber . Dem Verkauf stehen
gleich der Tausch, sowie die Ueberlassung dieser Erzeugnisse
gegen eine gewerbliche oder berufliche Gegenleistung <z. B.
Dienste).

ö. Verbraucher im Sinne dieser Anordnung sind auch die
Wehrmacht , der Reichsarbeitsdienst und andere Organisa¬
tionen von Partei und Staat , sowie die Großverbraucher
(Gaststätten , Werksküchen. Bäcker und Konditoren , Süß¬
warenhersteller , Krankenhäuser usw.).

jl. Erzeuger im Sinne dieser Anordnung sind auch Gemeinden
und sonstige Körperschaften des öffentlichen oder privaten
Rechts, welche Obst anbauen.

Zu den Erzeugern im Sinne dieser Anordnung gehören
auch die Obstpächter (Käufer der Obstbaumbehänge ).

II.
1. Um eine Mindestbelieserung der Verbraucher , insbesondere

auch der Verwundeten , bestimmter Formationen der Wehr¬
macht, sowie von Kindern . Kranken und werdenden Müttern
durchführen zu können, werde ich den Erzeugergemeinden
im Benehmen mit dem Kreisbauernführer , soweit in ihrem
Bereich Erdbeeren , Himbeeren , rote und schwarze Johannis¬
beeren, Stachelbeeren , Kirschen, Zwetschgen und Aepfel zum
Zwecke des Verkaufs angebaut werden , die Verpflichtung zur
Ablieferung einer Mindestmenge der vorgenannten Erzeug¬
nisse auferlegen.
Die Höhe der Ablieferungsmenge für die Erzeugergemein-
den werde ich im Einvernehmen mit dem Kreisbanernführer
bestimmen.

A Die Mindestablieferungsmenge , welche auf die einzelnen Er¬
zeuger entfällt , wird vom Ortsbauernführer im Benehmen
mit dem Bürgermeister und dem Ortsgruppenleiter der
NSDAP bestimmt.

4. Ueber die Mindestablieferungsmenge , welche auf die einzel¬
nen Erzeuger entfällt , erhalten diese vom Ortsbauernführer
einen Mindestablieferungsbescheid mittels der vom Garten-
Lauwirtschaftsverband zur Verfügung gestellten Vordrucks.
Eine Aufstellung über die ausgegebenen Mindestabliefe¬
rungsbescheide übergibt der Ortsbauernführer noch vor
Erntebcginn der Kreisbauernschaft . Diese gibt die Aufstel¬
lungen unverzüglich an den Gartenbauwirtschaftsverband
weiter.

III.
" Unbeschadet der Mindestablieferungsmenge sind auch nach

deren Erfüllung alle Erzeugnisse der in II, 1., genannten Art,
die darüber hinaus geerntet werden , ablieferungspflichtig , so¬
weit sie nicht im eigenen Haushalt verwendet werden.

Ausgenommen ist nur der Verkauf an Kleinverbraucher
(Letztverbraucher), die im Erzeugergebiet wohnhaft sind.

IV.
1. Klein - und Schrebergärtner sowie Hausgartenbesitzer , die

Obst nicht erwerbsmätzig anbanen , fallen nicht unter die
Bestimmungen dieser Anordnung.

2. Pilze und wildwachsende Beerenfrüchte fallen nicht unter
die Bestimmungen dieser Anordnung.

V.
Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung — insbeson¬

dere die Nichterfüllung auferlegter Mindestahlieferungsver-
pflichtungen durch einzelne Erzeuger — werden nach den gel¬
tenden Bestimmungen bestraft . Erzeugnisse , die unter Ver¬
letzung dieser Anordnung erworben sind, können nach den
Vorschriften der ßtz 9 und 10 der Verbrauchsregelungs -Straf-
verordnung in der Fassung vom 26. November 1941 (RGBl . I,
S . 734) eingezogen werden.

VI.
Diese Anordnung tritt am Tage der Verkündung in Kraft.
Gleichzeitig tritt die Anordnung Nr . 2/43 des Gartenbau¬

wirtschaftsverbandes Württemberg über den unmittelbaren
Verkauf von Obst von Erzeugern an Verbraucher vom 7. Mai
1943 (Reg .-Anz. Nr . 20 vom 20. Mai 1943) außer Kraft.

Calw,  den 29. Juni 1944.
Der Landrat.

Voi-sloti» »on Nn«teol>unal
KIi>« klein«. eurcd^»UdI»ssik-k«irLer-
vmeenils »« kmkckMx düullz«ln« süivervIeLeiiLs LkkiMleuaL rer
rolxe . vrmll mrü Ge KUxomelnIiett
4« a> kiDeUrewrlLltdeissle !. Nick!
joLiUIcli »ein, »der eorsiedtlxl l»
SrditlsII » Äaa >9« rIMIreir öerea-
Litiei, ». s. cüEor , «dimuw.

InMae gMereLilgMZvllle
von guter Firma

»u S» »« «b1.
Angebote an Wurm u. Lo.,

Fmmob., Karlsruhe, Katser-
stratze 118— Telefon 1439.

vr. üuvslä, l'lordlvim
«elterer Lanks!! ü«rSvreedntllväe bin Lacke Lvgsnt.

Nach Herreualb in Einfami¬
lienhaus wird tüchtige, im Kochen
und allen Hausarbeiten erfahrene

ÜSIIMilillill
gesucht.

Angebote unter Nr. 957 an die
Enztäler-Geschäftsstelle. '

krau oder
Hlääckeu

gesucht2 bi» 3 mal wöchentlich für
nachmittags2 Stunden.

Fra« Dr. Schaffer.
-erre «alb, Hindenburgstr. 33

neben Postamt.

suchende. Bedingungen kostenfrei!
Vermittl. allerorts.

Hermann Leuther,  Köln I,
Postschlietzfach 4/6306.

Gebildete junge Frau mit zwei
Kindern, 4 und 6 Jahre alt, sucht
Uber Kriegsdauer2 I>eird.Ammer
möglichst unmöbl. in gutem Hause,
evtl, mit Küchenbenützung in Wild¬
bad (nicht Stadtmitte) oder Nähe
Wildbads.

Angebote unter Nr. 983 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Birkenfeld.

Vsrlorsn
am 29. Juni

lang»

aus dem Weg v. Friedhof üb. den
Berg zum Bahnhof.

Der ehrliche Finder wird gebeten,
denselben gegen Belohnung in der
Enztäler-Geschäftsstelle abzugeben.

Kote unck bleue
kUttsi . pcirl .cdi

vv ^ i. 7sik ttckrc «.

Wilbbad.

Damen-Schirm
aus der Bank geg. der Halle

lieg«« gebliebe«
Der ehrl. Finder wird gebeten,

denselben gegen gute Belohnung auf
dem Fundbüro Wiidbad adzugeben.

Wildb - d.

Kleiner bunter
Nolnus

Donnerstag abend am Bahnhof
verloren g«ga«g««.

Abzugeben gegen Belohnung in
der Enztäler-Geschäftsstelle
Alleinstehende Frau sucht in Wild¬
bad oder Umgebung

mSbl. Limmer
für längere Zeit.

Angebote unter Nr. 984 an di»
Enztäler-Geschäftsstelle Wildbad.
Dringend zu kaufen gesucht

Kleiderschrank
und Spiegel

Angebote unter Nr. 982 an di»
Lnztälergeschästsstelle.

EiW oder Zweispänner zu kaufen
gesucht.

Angebote unter Nr. 985 an die
Enztälergeschäftsstelle.



e <mw«il«r, d«n l . /uil 1944

0ott d«w » I« LrktIz«u Kat « gek»Il«n,
m«I»en ii«b«a klann, «n,,r «n zut«n Vat«r,
0rvLvat«r, 8r«d«r, 8«bw»xer und Onk«l

K » rl krsnrk
8Sek «r

Im^Iter von 57 /»Kren su sl«k In di» «wlz«
tt«imat in ruk«n.

In stiller Tr»u«r:
brau lKargaretb« branck, z«d. 8«krotk. vi«
8öb»« Karl ?r»nck s 2t. im 8«id« und krau;
Walter prsnck ». 2t. Im8«ld« mit pamilie;
Nu^o Kranek s. 2t. d«l einer Q»n«r«nxs-
Kompani«; Kurt pranck r. 2t. I« beide undbrau. brits 8ebrotb mitpamtlte und »Ile
^nv«rvv»ndt»n.

6««rdiz»»z Sonnt»? naskmlttagr5 Okr.

virk . akeld. d,n 1. suli >944

I» Xltir von 10 klo»»t«n I,t u»»»r aller
So»n»«r«d»ia

keter

wl«d«r von u»» ?«?»»?««.
ln rtill«r Iraner:

WIId»lm Wal» « it Krau lK»rtli», ?«d. Pleit¬ier und Lrüderlein vieler.

Leerdlrnnz am >onnt«x «»«Kmitta?» 3 Obr.

kieuendürL , dea 1 M 1944
Statt Karten!

tt«im?«k»krt vom Orad« «nrerer lieben
Untier WUbelmIn , 0rol » «,s « r Wer» .
ist «» uns «In Ledtlrlnl» »II denen, dl« »I« »nk
Ibrem lenzen KranIrenIaeer«rkreuten, rowi«
für dl« »nlopkernd« ?ll«x« der Kranksn-
rekwrstsrn, kür di« trostreieken Wort« de»
tterrn Qeietllcben, lür die Kran,- n. klumen-
rpenden, sowie allen denen, dl« »I« »url«t»t«n
pub«rt«tte xelelteten, berrllelieten Dank su
»azen.

vle trauernden ttinterdliedenen.

Nerrenald/Sanlzau , den 30. MI 1944
vanKangung

?ür die vielen woliltuenden8«weise, weleke
wir bei« ttinsck«id«n unseres »eben Vater»,'
Sebwiexervaterru. Oiokvater» Zsttod XÜIIn
plaselinermeister erkatiren durktea, sagen wir
allen lierrlietien vank. Insbesondere danken
wir dem Herrn Plärreru. den beiden Kranksn-
seliwestern, der plaselinerlnannxLslw, der
freiw. peuerwelir Xerrenalb, dem Oesanx-
Verein l-iederkrans Ilerrenald-Oaistal, sowie
der Kriezerkameradsciislt lisrreaald und all
denen, di« ilim da» leist« Qelelt« zaben.
p»m. Pudolk KSIin; p»m. ôsek Winlrier.

verrenald , den 1. suli 1944
0 » nX»» » ttttX

bür di« raklreleden 6sw «ise »ulrleiitlxer
's»»»»!,« « »nILLIick der tt«img»»8«s meiner
lieben, xuten Mannes, unserer treusorxenden
Vaters, Oroüvaterr, iekwiexervster», 8rn-
dsrr, Sekwagers «. Onkel» tlustav Wsltt»
mtttttt »preeke ick liiermlt tiekxeküklten Dank
aus. besonderen vank Herrn Plärrer l.»utb,
sowie der Kriezerkamersdreliakt, dem I.isd«r-
kran» lür den erbebenden Osranz und allen
denen, die ilin sur leisten Pub« xeleitetea.

VI« Oattin iVisrie Waldmann g«d. OrLkl«
mit Kindern und Unverwandten.

Elsek Jakstee,
»nsrtrxnnts Svmns »« Xlvt,r « rin

erlel/t / turee / ür LrmaÄsen« «ad Xrnder (von 74 / a/tren ad)
ln W/LOSKO.

Xd Zu« , AdendlKura » kitr S » ruk»tLtI>« .
^«»lruokt und -knmeldunx:

kür Kinder9-I2jübrIg« vienrtaz naelim. von 2—3 Obr
» » » » 3—4 ,

4- g 4_ 5
kür berutstittji« " » abend " 7—8 u."8—9 llbr
Ick Oymn»»tik,»»l der 8d-4.-8»usti.-»«>iuI«, kr. botel KInmpp.

Kultur - unlt 8portgvm6tnü6 8ckvsnn.
Am Monte » >«« 3. 2nli ans de « Tnrnpletz
» » gin « r » s » IiySMg « n un «I

»Ur ssrau » !, « « «I
Ab 14 Uhr Kleinkinderturnrn von 4—7 Jahren.
Ab 15 Uhr Iugendturnen.
Ab 16.30 Uhr Gymnastik der Frauen.

Die Turnstnnden stehen unter der Leitung von Gaufachwarttn
krau Drudel SISrser, 8luttz »r1.

Eltern sendet eure Kinder regelmäßig und pünktlich.

Sek Kopfweh
wenn er durch Ecynupfen, Stockschnupfen und ähnliche Beschwerson ver¬
ursacht ist, bringt das seit über hundert Zähren bewährte Klosterfrau-
Schnupfpulver oft wohltuende Erleichterung. Klosterfrau-Schnupfpulver
wird aus wirksamen Heilkräutern hergeftellt von der-gleichen Firma, die
den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Sie erhalten Klosterfrau-Schnupfpulver in Originaldosen zu 30 Pfg.
(Anhalt etwa 5 Gramm), monatelang ausreichend, bei Ahrem Apotheker
oder Drogisten.

^snäerer und kauctwr denket drsn,

Os6 der Vt^ Id leickt brennen kann?

HirAlithee Anzeiger
Evang . Gottesdienste

4. Sonntag nach dem Drrietnigkettsfeft den 2. Juli 1944
Tag der Inneren Mission

Neuenbiirg . 9.30 Uhr Predigt (Matth . 9.35- 39). 10.30 Uhr
Kmderkirche. I3.Z0 Uhr Christenlehre (Töchter). Mittwoch 20 UhrKriegrbetstundein der Kirche.

«aldrennach . 9 30 Uhr Predigt.
Wildbad . 10 Uhr Predigtgottesdienst, anschl. Feier de» Hl

^bendmahls mtt eingefügter Beichte. 11.30 Uhr Kindergotte. dienst.
b,?0 MrLhristenlehre (Töchter). 20 Uhr Mütterabend im Gemeindesaal

E Sri . Wittmann, Stuttgart . Mittwoch 20 Uhr 3. Abendvortrag in
^ »A ?* richtet dar Leid aus ?" Superintendent Hahn,

Stuttgart , fr. Estland. ^ ^
Gprollenha « ». 9 Uhr Predigtgottesdienst.

. rerrenalb . 9.45 Uhr Kindergotterdienst. 10.45 Uhr Festgottes-
dienst(Teilnahme der christenlehrpflichtigen Töchter).
.. . » räsenhaslsen . 9.45 Uhr Kindergottesdienst Arnbach. 10 Uhr

Gräfenhausen und Obernhausen. 11.15 Uhr Predigt.
HA Mr Christenlehre. 16 Uhr Andacht Niebelsbach. Mittwoch.0.30 Uhr Bibelstunde.

Ottrnhaasrn . 9.30 Uhr Predigt . 10.30 Uhr Kindergotterdienst.

Evang . Freikirche
Sonntag den 2. Juli 1944

, . M «thodiste « g«meinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arnbach.
A ^ bach. 14 Uhr Gräfenhausen. 14 Uhr Ottenhausen,.d uyr yosen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag nach Pfingsten — Mariä Heimsuchung— 2. Juli 1944

Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst mit
.edigt. 18.30 Uhr Andacht. Frrttag 19.30 Uhr Herz-Jesu-Andacht.

Wttdbab . 7 Uhr. 9 Uhr. 17.15 Uhr.
«ttgNSkterl «. 16 Uhr.
-errettalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerrtag 8.30 Uhr hl. Messe.

Hl «,b «ra . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktag» » Utzr.

NW1I. Ln« -»»' M
Wlll .oono

SonntaA , 2. ^uli 1944
IS.3V vkr

«oat »«. 8. ^uli 1944
14 mxl IS.30 vlir

oionsta « . 4. lull 1944
ISA) vtir

Jobann
Kuliuttilm:

im Hoebgebirge

fugoadlied« unter 18fadr«n
ni«lit sug«I»s»«n

I »tüütl. « UtllUd I

8omtt»e d«n 2. ^uii 1944
15 vbr

in d«r dl»u«n Trlnklislls

Ztunelvn
Xu»tüt>r«ad«:

8tüdt. Lingekor pkorsk«im
(130»Sagoru.8üag«rinn«n)
vrei 8oII»t«n d«s Ltadt-
tbeLtirs pkor»k«im und dar

Kuroreb«St«r Wildbad.
Kart«n ein« kalb« 8tunde
v.Legiond«rV«r»nrt»Ituag.

Zebulrvorneittimg
nickt

vntksenonl

kür alks groben stslnigong,-
«rdslken, beim ttsrd»v.Oken-
pukren.klLLle-u.stottsaiksenen
ist 8okm1cilt.^7^ clor lkeckt«.

NdttliVK

MZIirspei ^ e
t» ciis Säoglinginokrong our
(z dom voll»» Korni Wsli so ß-

Icrostrsick, ms mskr als vor-
l' z gsrckrisbsn nskmsnl.

Ist SkWisttim Ml
sucht für kriegswichtige Einsätze im
Reichsgebiet und in den besetzten
Gebieten technische und Berwal-
tungskräste aller Art .Mitarbeiter
sür die Grsolgschastsbrttruung,
Lagersührer, Bau - u. Betrtebs-
fernsprecher, Sekretärinnen,
Stenotypistinnen , Schreibkräfte,
Nachrtchtenhelfeytnnen und Nach-
richtenmädelsührerinnen. Besol¬
dung nach TO. /i , außerdem in
den Einsatzgebieten Wehrsold, freie
Dienstkleidung, Verpflegung und
Unterkunft. Schriftl. Bewerbungen
an das Personalamt der Organi¬
sation Todt, Zentrale, Referatp 21,
Berlin-Lharlottenburg 9.

«iaran Aankvn
eine ausreichende Krankem» »
sicherung abzuschlteßen, da sonst
vielleicht jahrelang oder sogar
für da« ganze Leben untragbare
Ausgaben entstehen können.Wir
führen Tarif« für alle Berufe
mit l., ll., lll. Klasse Kranken- ,
hau». Tagegeld sür freie Berufe, ,
dar vom 6. Krankheitrtage ab >
gewährt wird. Krankenhau»- j
tagegeld bi» RM . 15.—täglich. !
Tagegeld für Angestellte. Heil- «
Praktiker sind zugelassen. Sie j
bleiben Privatpatient . Unver- ,
bindl.Auskunft erteilt:»eutlvdo
Lr»oke» - Venlvt>« »», »-1.-S.,
Lsüäe« ltivkU«ll lvk »vü« v»1-
^ äoalgolllud . Itüttssut -z.
Platz der SA . 14. Tel. 71183.

in ikrer Lcksle bevükrt di»
keIIKsrtvikeiVit»minO,<lLsin
eiaigenl'rvpon-lürreußnisse»
konzentriert entkalten ist«

^ rjokökirtXrisgl

»in» Itolk» Oio kiöilek

monckioe ^r!iLklungr1ison!ik,ett.
k(kon!ikitz!ten mdsrsn kreuis vor-
m!o<!on worden, wo«! unror»
^rdeikrliroik yskroucktt wirrk.

vlrkiiKkkurr «. ^
Vortriek» von - k*rü porokon, !

6or !in-Iempe !k»ok k«

kin sigenSs klsur

?ür korlon Sorl
uod rart » ttaut

/läsrks Dir vor ollon vingen , ^ '
rporsri rolls» k)v mif Isvniskik'ngen
H«os äporen wird dodvrcii 'orrskebt.
indem man die Klinge nocb Osbrovcb
von der ^ itte rur Lckneids trocken
Ltreicbt.

8dwtrvorriditungsn der ^ lsrdiine verr-
Onlslle.bUlt dis?rodoktionrböŝ

bslisn und . . . . spart Irsumspisstl

IMllMdplWl

-- MW!»

FeinabstimmuSg
mit Zucker.

Wie leicht unterschätzt man die rie-
sige Sütztraftvon Sützstqff-Saccharin
und tut dann des Guten zuviel. Neh¬
men Sie darum zunächst weniger
Süßstoff, als Sie glaubten verwen¬
den zu müssen. Wenn es dann nicht
reicht, so machen Sie die Feinab-
schmeäung mit Zucker weiter. So er¬
zielen Sie am besten di« richtige
Süß«, ohne über's Ziel zu schießen.
Deutsch- Süßstoff -Gesellschaft

m. b. S- BerlinW SS

in dsr Works könnlsn
8is dock wok! lür ikr»
kühs suigebsn!
Wund-und öisrsnlaulon,
öcsnnon, llnlründungsn,
puhsckwoih ur« .vsrkütst
und bsisiligl

! fuhpilsge  !
cam. a co.k»-t>>m?uir7.s4.»

I
5 ? 0KIlitkI0M

^ ufty «rkSMwbM MA -ii
, ,l?«Ms 1 ..öspts ,KvM EW
'.</v c'stj ii o c k-f r

g eÄjZb li« ir mäctisis ckrkest

WWW » Wd/sv/vok

KttiG Üvvto muü mm»Leduks
Ä»m»küoxv isl vor»xrokom
<wd mkt dvr sutoo Lüdo.Lrvr»
LShl spLrsaw uad bvqasvA,

VU6o
Luxus 8ckuttcremv

UursssI - LIMsple

IKontar den Z. Mi 1944
16 Obr und 20 Obr

Mg
W
MW

Llitögr« iroil0ll rsvosmürmsti
Kulturtüm

vis Vvlltzvllv Voskoüüüdau
fugsndlisks unter 18 fakrsn

nickt rugsla »»«»

»InWItt tt« . - .»o uack ttw . I.—
L»8uck»r in Uniform ksid« ?r»i»e

M . - krsuvnsckatt
0rt », «ttpp « I4« tt» ttdU«»

I.S22rvtt-Mvil
Jeden DIenitag und Mittwoch

nachmittags2-5Uhr im Schulhaus.
Frauen und Mädchen helft alle mitl

mir
(schMtrlgsi
tzsyds i

W SkiMMstNI/ÜI8 vkMMMMl fl/oikictz

ösdsr Krank» Io6t «ins l.ücks
ni dsr Kampffront dsr i-isimo»
okksn. vsr >̂ il>s rvr sckmsllsH
6srundung ist dsskolir
«r mol) dis Kunst dsr XrrtL
ünd dis v/irkung dswokrtsff
Hrrneimittsl untsrstütrsnL

LS

ss. I - OStMPSf

«8tt . sk ? o >ttsi « . pz.

Größerer Metallhandelr-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

L/ne/ ' Lagrs
dem .

an « is »'nkL

ÄzseniMasrciiVen

8»ie»ll,n ong»v »nd»1 drlngua »«koii
vsnlg» pkla»t»r kctolg.

2u kab»n ln ^ po>k»Ik»n uail vcogunsn.
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